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Gegen die Naziwillkür in Anhalt und Danzig

Preſſeverband für Preſſefreiheit
Seegers Ausweiſung aus

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete und Re
dakteur Seeger in Deſſau wurde von dem Nazi- Landtags
präſidenten will kürlich vom Preſſetiſch des Anhaltiſchen
Landtages v7kwieſen. Der Vorſtand des Reichsver
bandes der Deutſchen Preſſe, in dem faſt alle Jour-
naliſten Deutſchlands vereinigt ſind, hat in ſeiner Vor-
ſtqgandsſitzung am Sonntag einmütig gegen dieſe Willkür

proteſtiert. Er hat zugleich ſeine Stimme erhoben gegen
das Verbot der ſozialdemokratiſchen Volksſtimme in Danzig.
Die beiden Entſchließungen mögen den nationalſozia-
liſtiſchen Politikern, die für die Willkürmaßnahmen verant-
wortlich ſind, Beweiſe dafür ſein, daß die Journaliſten ſich
den Terror nicht gefallen laſſen. Die Entſchließungen lauten:

J

Nach übereinſtimmenden Meldungen hat der neugewählte Prä
Ment des Anhaltiſchen Landtags in Deſſau den leitenden
Redakieur eines dortigen Blaftes vom Prefſetiſch des Landiags und
damit aus dem Sißungsſaal verwieſen mit der Begründung, der be

dem Anhaltiſchen Landtag
freieſjournaliſtiſche Berufsausäbung. Er erhebt des
halb auf das ſchärfſte Ein ſpruch gegen dieſe Ausweiſung und
gegen jeden gleichgerichteten Verſuch, die freie Arbeit der Preſſe
unker die willkürlichen Maßſtäbe parteipolikiſcher Empfind-
lichkeiten zu ſtellen.

II.
Der Vorſtand des RDP. hat Kennkinis genommen von dem auf

drei Monate bemeſſenen Verbot der „Danziger
BVolksſtimme“ durch den Senat der Freien Stadt und von den
Bedingungen, die für eine Abkürzung des Verbokes geſtellt
worden ſind. Iſt das Verbot, zu deſſen ſachlicher Grundlage der RDP.
nicht Stellung nimmt, in ſeiner langen Dauer ſchon nicht
mehr als eine politiſche Korrekturmaßnahme zu wertken, ſondern viel
mehr faſt nur noch als wirtſchaftliche Schädigung eines
Unkernehmens, ſo ſind die Bedingungen, die für eine Abkürzung der
BVerboisdauer geſtellt wurden, ein ſo ſchwerer Eingriff in
die Freiheit der politiſchen Haltung der Preſſe,
daß gegen ſie entſchiedenſte Verwahrung eingelegt werden muß.

Rote Jugendwoche!
Zürich, 22. Mai. (Eigenbericht.)

Das Büro der Sozialiſtiſchen Jugend- Internationale
beſchloß in einer Sitzung in Zürich die Durchführung
einer internationalen roten Jugendwoche vom 2. bis
9. Oktober und beſchäftigte ſich mit den Vorbereitungen
des internationalen Jugendkongreſſes in Prag.

Sozialiſtiſche Abrüſtungsdebatte
Zürich, 22. Mai. (Eigenbericht.)

Die gemeinſame Abrüſtungskonferenz der Sozia-
liſtiſchen Arbeiter-Jnternationale und des Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftsbundes wurde am Sonntag im
Limmathaus in Zürich mit einer Rede von Walter
M. Citrine, der gemeinſam mit Vandervelde,
Belgien, Albarda, Holland, und Jouhaux, Frank
reich, den Vorſitz führte, eröffnet.

Verſtaatlicht den Bergbau!
Bochum, 22. Mai. (Eigenbericht.)

Auf einer Delegiertenkonferenz des Bergbau-Induſtriearbeiter-
Verbandes für das Ruhrrevier am Sonnkag in Bochum forderte der
Vorſitzende des Verbandes, Huſemann, erneut die Verſtaat-
lichung des Bergbaues.

Huſemann führie unker anderem aus, die Monopoliſierung ime treffende Journaliſt habe in ſeiner beruflichen Tätigkeit die Partei, Der Vorſtand des RDP. begrüßt es, daß der Landesverband
ift u der der Präſident angehört, beleidigt. Danzig ſofort die nötigen Schritte getan hat, um die Gefahren Bergbau ſei außerordentlich ſtark vorgeſchritten. Im Ruhrbergbau

en. Der Vorſtand des RDP. erblickt in dieſer Anweiſung des Prä für die Preſſefreiheit abzuwenden. Er gibt der Erwarkung Ausdruck, e n dent r ſag ſedech v den er
der J ken ten en einen bisher unerhörken Angriff auf die daß dieſe Verſuche mit Erfolg fortgeſetzt werden. ſehen im Intereſſe de Volkogongen ausgeüb! worden.

der e Allein durch Fehlinveſtilonen ſeien im Ruhrbergbau Millionen verh ſchleudert worden.S Th Eine den Ausführungen entſprechende Entſchließung2 pD. fordert Einberufung des üringer Landtages wurde einſtimmig angenommen. Das Milglied des Haupfkvorſtan-

Di des, Martmöller, berichtete über den ſchwebenden Tarifſtreit
1Do X mit Kurs auf Spanien

III

Ein Toter, fünf Schwer- und zwanzig Leichtverletzte
Weimar, 22. Mai. (Eigenbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Thüringiſchen
Kandtages hat wegen der Vorfälle in Walters-
hauſen den Antrag beim Landtagspräſidium auf ſo
fortige Einberufung des Landtages geſtellt.

Der Landtag muß nach der Verfaſſung einberufen
werden, wenn ein Drittel der Abgeordneten dieſes

Die Teilnehmer der Schützenhaus- Verſammlung ſind überhaupt
nicht bis zum Marktplatz gelangt. Sie wurden durch die Polizei in
den öſtlichen Stadtteil abgedrängt. Der Schreiber befand ſich mit
mehr als 100 Bürgern im nördlichen Teil der Luiſenſtraße, die von
der Borngaſſen- und Badegaſſen-Seite durch die Polizei abgeriegelt
war. Ruhig aber grimmig war das Verhalten aller Abgeſchloſſenen.
Ganz nachdrücklich ſoll feſtgeſtellt werden, daß dieſe Volksgenoſſen

Aus Madrid wird gemeldek:
Am Sonnkagmorgen iſt Do X, das in der Nacht von Neu

fund land kommend auf den Azoren gelandet war, wieder
geſtarkekt. Das Flugſchiff nahm Kurs auf die ſpaniſche Küſte.
Bereits am Sonnkagmittag hatte es die Hälfte ſeiner letzten Flug-
ſtrecke zurückgelegt. Man hoffk, daß es bald wohlbehalten auf Vigo
in Spanien landen wird.

Die Strecke von Neufundland nach den Azoren, die über 2300
Kilomeiler lang iſt, hat das Flugſchiff in eiwas mehr als fünf
zehn Stunden zuräckgelegt, obwohl es mit Regen, Nebel und

beantragt. Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion ver nicht geſchimpft oder mit Steinen geworfen haben, und doch hat die Gegenwinden zu kämpfen haite.t fügt allein über das verlangte Drittel. Polizei ohne jeden Grund mehrmals in die Menge hinein- 3

2 geſchoſſen. Segelflieger und Autorennfahrer getötetIn Waltershaufen, einer khüringiſchen Stadt mit mehr als 7000
Einwohnern, kam es zu blukigen Zuſammenſtößen. Die eigenfliche
Urſache war die zehnprozenkige Kürzung der Wohlfahrksunker-
ſtühungsſätze, gegen die am Freitagnachmitkag in mehreren Verſamm-
kungen prokeftiert wurde.

Weimar, 22. Mai. (Eigenbericht.
Zu den Vorgängen in Waltershauſen wird ergänzend berichtet,

daß bei dem Zuſammenſtoß außer einem Toten fünf Schwer und
zwanzig Leichtverletzte gezählt wurden. Der durch Kopfſchuß ge
tötete Arbeiter war parteilos. Als Sanitäter befand er ſich
auf dem Wege zum Depot, um Samariterdienſte zu leiſten. Er
wurde aus einer Entfernung von ungefähr 50 Meter an einer Stelle
erſchoſſen, wo es überhaupt keine Menſchenanſammlung
gab. Der Arzt hält den auf ihn abgegebenen Kopfſchuß für einen
Zielſchuß.

Zu den Schwerverwundeten gehören auch zwei Kinder, die
deide im Alter von neun Jahren ſtehen.

Der von der Gothaer Landespolizeidirektion her-
ausgegebene Bericht beſagt unter anderem, daß die Teilnehmer
aus den Verſammlungen in Stärke von ungefähr 1200 Mann nach
dem Marktplatz gezogen ſeien, um dort ihre Forderungen weiter
geltend zu machen. Die inzwiſchen aus Gotha eingetroffene Landes-
polizei drängte die Menge vom Marktplatz in die Seitenſtraßen ab.
Dieſes geſchah zunächſt in ganz humaner Art und Weiſe. Die Menge
wär aber derart erregt, daß ſie einen Beamten ſofort durch Meſſer
ſtiche ſchwer verletzte. Die Polizei griff immer noch nicht zu den
ſchärfſten Maßnahmen. Erſt nachdem ſie mit Steinen beworfen
wurden und Schüſſe aus der Menge fielen, ging die Polizei eben-
jalls mit der Waffe vor und drängte die Menge zurück.

Jm Gegenſatz zu dem Polizeibericht ſchreibt die
vbürgerliche „Waltershauſer Zeitung“ vom Sonn
abend: „Es iſt nirgends gelärmt worden. Als die
Teilnehmer der „Löwen“- Verſammlung auf dem
Marktplatz anlangten, ſind ſie von den bereit
gehaltenen Polizei-Ueberfallkommandos mit dem
Gummiknüppel empfangen und in den oberen Stadt
teil abgedrängt worden. Das ſahen die ankommenden
Teilnehmer der „Schützenhaus“Verſammlung. Es
fiel ein Schuß und gleich darauf mehrere Schüſſe.

Der Unterzeichner des Berichtes, ein gewiſſer
Max Handwerk ſen., ſcheint Hakenkreuzler zu ſein. Es
muß aber feſtgeſtellt werden, daß gerade die Landes-
polizei in Gotha ſtark mit Hitler-Anhängern durch
ſetzt iſt, worauf die Thüringer Nationalſozialiſten

beſonders ſtolz ſind.
Weiter wird gemeldet, daß die Erwerbsloſen beſchloſſen haben, die
Unterſtützung nunmehr anzunehmen, und zwar erhalten ſie die
alten Sätze ohne jeden Abzug. Zunächſt hat die Behörde

bei den Familien mit Kindern die alte Unterſtützung wieder weiter
bewilligt. Auch bei den Ledigen und kinderloſen Familien ſoll die
Unterſtützung aus privaten Mitteln weiter gewährt werden.

Amklich wird mitgekeilt: Die mehrwöchigen, nur durch die
beiden Pfingſtiage unkerbrochenen Berakungen des Reichskabinetis
über die nunmehr in Ausſicht zu nehmenden finanz-, ſozial-
und wiriſchaftispoliliſchen Maßnahmen konnien am
heutigen Sonnabendnachmitkag in allen grundſätzlichen Fragen in
voller Uebereinſtimmung zum Abſchluß gebracht werden.

Zu den unker dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Brüning ſtalk
gehabten Berakungen waren das Reichsbankdirektorium, und, ſoweit
erforderlich, die drei Reichskommifſare für Preisüberwachung, Ban

der Garankiebank hinzugezogen worden. Die Entkſchließungen des
Reichskabinekis fanden werivolle Förderung durch nebenhergehende

Beratungen mit den berufenen Verkrekern der
beteiligten Bevölkerungskreiſe.

Die Kabinettsbeſchlüſſe
Wichtigſte ſozial und wirtſchaſtspolitiſche Maßnahmen durch Notverordnung

kenaufſicht und die vorſtädtiſche Randſiedlung, ſowie der Vorſtand

Aus Hamburg wird gemeldek:
Der Segelflieger Oelsner, der an der Segelflugwoche auf

Borkum keilnahm, iſt am Sonnkag ködlich abgeſtürzi. Dem der
Fliegergruppe Hamborn angehörende Flieger brach in kaum
50 Meter Höhe die linke Tragfläche ſeines Flugzeuges, wobei er
abſtürzie und auf der Stelle gekötet wurde.

Auf dem Berliner Avus- Rennen ereignete ſich ein
lödlicher Ungläcksfall. Schon zu Beginn des Haupfrennens ſtürzke
der kſchechiſche Herrenfahrer Lobkowicz in der Südkurve und
wurde ſchwer verletzk. Ohne das Bewußtſein wieder erlangk
zu haben, ſtarb er nach wenigen Augenblicken, nachdem er ins
Krankenhaus eingeliefert worden war.

plans 1932, die Sicherung der Arbeitsloſenfürſorge
und andere ſozial politiſche Reformmaßnahmen, ſo
wie auf ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm unter gleich
zeitigem Ausbau des freiwilligen Arbeitsdienſtes. Der
Reichshaushalisplan gehk nunmehr dem Reichsrak zu, deſſen Be
rakungen unker Betkeiligung der Reichsregierung und der Finanz-

miniſter der deutſchen Länder demnächſt beginnen werden.
Die äbrigen vorerwähnken, grundſätzlichen Beſchlüſſe der

Reichsregierung unkerliegen augenblicklich noch der endgültigen
Formulierung der zuffändigen Stellen, mit der ſich das Reichs
kabineit alsdann abſchließend im Anfang der kommen
den Woche befaſſen wird.

Weitere Einzelheiten hierüber können im Augenblick noch nicht
milgekeilt werden, da zunächſt ein Vortrag des Reichskanzlers beim

Das Geſamiprogramm erſtreckt ſich im weſenklichen auf die end Herrn Reichspräſidenfen über das Geſamkprogramm im Laufe der
gültige Fertigſtellung und Abdeckung des Reichs ha ushalis- kommenden Woche ſiaktfinden wird.
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15 Jahre Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen
Am 23. Mai wurden es 15 Jahre, daß der Reichs

bund der Kriegsbeſchädigten, Kriegstkeil-
nehmer und Kriegerhinterbliebenen ge-
gründet wurde. In allen Teilen des Reiches gibt es heute
Ortegruppen des Bundes. Der Bund zählt mehrere hunderi
tauſend Mitglieder. In der Feit ſeines Beſtehens hat er
Großes für die Kriegsopfer geleiſteti. Wir ſind äberzeugt,
daß er auch in Zukunft ſeine Aufgaben voll erfüllen wird.
Der ſozialdemokratiſche Landiagsabgeordneie Erich Kuliner
iſt der eigentliche Urheber des Bundes. Jn der neueſten
Rummer der Bundeszeitung veröffenklicht er einen Aufſah
„Wie der Reichsbund entſtand und weiſt darauf
hin, daß auch andere hervorragende Führer der Sozialdemo-
kratie das Werden der Organiſation gefördert haben; ſo ins
beſondere der Führer der preußiſchen Landtagsfraktion,
Ernſt Heilmann, und der Chefredakteur des „BVor-
wärts“, Friedrich Stampfer. An der Spitze des
Bundesausſchufſſes ſteht noch heute ſeit Oſtern 1918 an Stelle
des damals zurückgetretenen Heckmann der Reichstags
abgeordnete, Roßmann-Stukigart. Dem Gedenkarhkel
Kutfkners entnehmen wir u. a.:

Die erſte Tat
ſation beſtand darin,

zur Gründung der Organi-
daß wir an eine Anzahl Blätter eine

Notiz ſchickten. Jn dieſer wurden Kriegsteilnehmer und Kriegs-
beſchädigte, die ſich für die Gründung einer Kriegsbeſchädigten-
organiſation in gewerkſchaftlichem Geiſte intereſſierten, zu einer
Beſprechung nach dem Verlag für Sozialwiſſenſchaft geladen. Das
war Anfang Mai 1917. Der große Tag erſchien und mit ihm
erſchienen zweieinhalb Dutzend Perſonen, von denen wir Einberufer
nur den kleineren Teil kannten. Jch weiß heute kaum noch,
was damals verhandelt wurde. Baumeiſter, der zur Projekte-
macherei neigte, drohte die Sache aus dem Fahrwaſſer zu bringen,
indern er einen Volksbund propagierte, der ſchließlich etwas ganz
anderes vorgeſtellt hätte als die zu ſchaffende Kriegsbeſchädigten-
organiſation. Mir gelang es indeſſen, die Lage wieder herzuſtellen,
indem ich ein Programm vortrug, das nach zwei Richtungen hin
ſich erſtreckte:

Staatshilfe und Selbſthilfe.
Hier, im Kreiſe der erſten Kameraden, fand ich auch plötzlich offene
Ohren und höchſtes Jntereſſe, als ich u. a. die Forderung eines
Beſchäftigungszwanges zugunſten der Schwerbeſchädigten erläuterte.
Jch wurde beauftragt, in dieſem Sinne ein Programm auszuarbeiten.

Dies Programm, das erſte Programm unſeres Bundes, legte ich
der nächſten Sitzung vor, die es beriet und annahm. Sie fand
am 23. Mai 1917 ſtatt und darf als

die Gründungsverſammlung des Reichsbundes
angeſehen werden. Wir waren uns wohl bewußt, welch Wagnis es
bedeutete, wenn wir, zwei Dutzend Männlein, aus dem Nichts
heraus eine Organiſation aufziehen wollten, und dennoch zweifelte
niemand, daß es uns gelingen würde. Mag uns auch zu Anfang
alles gefehlt haben, eins beſaßen wir im größten Maße: Zuverſicht
und Eifer für unſere Sache.

Eine kurze Notiz über die Gründung des Bundes wurde an
die Preſſe geſchickt. Sie erregte in der Oeffentlichkeit keinerlei Sen
ſation. Nur eine Stelle erwies ſich als hellhörig:

die Militärzenſur.
Das Oberkommando in den Marken (oberſte Zenſurbehörde) erließ
an die Preſſe ein Verbot, irgendwelche Berichte über Gründung
und Exiſtenz des Reichsbundes zu bringen. Mich perſönlich, der ich
im Februar 1917 als dauernd militärverwendungsunfähig mit
25 Proz. Rente entlaſſen war, erreichte in der erſten Junihälfte
ein Geſtellungsbefehl ausgerechnet nach Königsberg!

Nach ſechswöchiger Abweſenheit vom Militär zurück und wieder
in Berlin eingetroffen, fand ich eine wenig geänderte Situation
vor: der Bund, kaum gewachſen, konnte nicht leben und nicht ſterben.
Dennoch trat Ende Auguſt

ein Umſchwung
ein. Woher ſo etwas plötzlich kommt, weiß man nie. Es gehört zu
den großen pſychologiſchen Rätſeln. Aber jedenfalls erinnere ich mich
an eine überfüllte Verſammlung der Ortsgruppe Berlin im kleinen
Saal der Sophienſäle, der zu unſerem großen Erſtaunen ſich als
viel zu klein erwies. Es war auf einmal große Stimmung für uns,
alles fragte, warum wir kein eigenes Organ hätten, warum dies
und das fehlte. Wir hätten kein Geld. Das wäre ja noch
beſſer! Ein Kamerad reißt den Hut vom Kopf und ſchon regnet es
Ein- und Zwei-Mark-Scheine hinein. Ein mir bis dahin Unbe
kannter drückt mir ich traue den Augen nicht einen Hundert-
MarkSchein in die Finger es war der ſpäter im Kapp-Putſch
für die Republik ums Leben gekommene Kamerad Heidrich.

Nr. 5 und 6 unſerer Rundſchreiben erſchienen bereits gedruckt.
Ende September entſchloß ſich das Kriegsminiſterium, das Zenſur-
verbot aufzuheben. Der Abgeordnete Wolfgang Heine, nach der
Revolution preußiſcher Jnnenminiſter, hatte ſich beſonders für uns
eingeſetzt. Wir druckten unſere erſte Agitationsbroſchüre

„Dank oder Recht?“
in Liliputformat, auf miſerablem Kriegspapier, 16 Seiten ſtark.

Das Jahr 1918 begann mit einem höchſt ungewöhnlichen Er
eignis: mit dem

Zuſammenſtoſ zwiſchen Kriegsbeſchädigten und
Kriegshetzern

in einer Verſammlung der „Vaterlandspartei“. Als die Kriegs
deſchädigten gegen die kriegsverlängernden Eroberungspläne dieſer
Partei proteſtierten, unterſtand fich der Redner der Vaterlands
partei, ein Syndikus der Unternehmerverbände und preußiſcher
Abgeordneter namens Fuhrmann, natürlich Heimkrieger ſeines
Zeichens, die anweſenden Kriegsbeſchädigten als „Deſerteure“ zu
beſchimpfen. Dies war für eine weitere Anzahl Heimkrieger das
Signal, um auf die ihre Verletzungen zeigenden Schwerbeſchädigten erſucht, das Amt des Finanzreferenten wenigſtens bis auf weiteres
mit Stöcken und Schirmen einzuſchlagen, wobei das weibliche Ge
ſchlecht hinter dem männilchen kaum zurückſtand.

Dies Vorkommnis übte eine ungeheure Wirkung auf die Oeffen
lichkeit aus. Heute regt ſich ja niemand mehr auf, wenn etwa
jugendliche Hakenkreuzler, die im Kriege noch kurze Höschen trugen,
über einen Kriegsbeſchädigten herfallen.

Aber damals ertrug die Oeffentlichkeit den Gedanken
noch nicht, daß Heimkrieger auf Schwerbeſchädigte

einzuſchlagen wagten.
Ein Sturm der Empörung brach los. Der Reichsbund berief eine
Proteſtverſammlung nach demſelben Lokal, in dem die Mißhandlung

der Kameraden ſtattgefunden hatte. Sie wurde aber von der Militär Jbehörde verboten und polizeiilch aufgelöſt. Als wir uns nach einem des Belagerungszuſtandes bei Gefängnisſtrafe von ich weiß nicht

anderen Verſammlungslokal begaben, folgte uns die Polizei und
löſte auch dort auf. Um der zur Siedehitze geſtiegenen Empörung
der Kameraden ein Ziel zu geben, machte ich den Kameraden den wurde. Jch mußte infolgedeſſen von der öffentlichen Führung des

Notſchrei der Landgemeinden
Gefahr für die Unterſtützung der Erwerbsloſen

Weimar, 21. Mai. (Eigendericht.)
Nach eingehendem Referat von Dr. Gerike hat der am 21. Mai

unter Vorſitz des Bürgermeiſters Lange-Weimar in Weimar tagende

Geſamtvorſtand des Deutſchen Landgemeinde-
tages eine Entſchließung eingebracht, in der es u. a. heißt:

„Angeſichts der nicht mehr zu überbietenden Not der deutſchen
Landgemeinden ſieht ſich der Geſamtvorſtand des Deutſchen Land
gemeindetages gezwungen, nachſtehende vordringliche Forderung zu
erheben; entſprechend den bereits im Oktober 1930 gemachten Vor
ſchlägen des Deutſchen Landgemeindetages, die ungerechte
Dreiteilung der Erwerbsloſenverſicherten, Kriſen unterſtützten
und Wohlfahrtsempfänger zu beſeitigen. An ihre Stelle hat
eine allgemeine Erwerbsloſenfürſorge zu treten, mit deren Durch
führung die Gemeinden beauftragt werden. Zu den Koſten dieſer
allgemeinen Erwerbsloſenfürſorge dürfen die Gemeinden ähnlich
wie bei der heutigen Kriſenfürſorge höchſten s bis zu 20 Proz.
herangezogen werden. Die fehlenden 80 Proz. ſind aus Mitteln des
Reiches durch Beiträge der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und durch
Beiträge aller im Verdienſt ſtehenden Perſonen zu decken. Den
annähernd 6 Millionen Erwerbsloſen in Deutſchland kann jedoch
durch eine allgemeine Erwerbsloſenfürſorge nicht geholfen werden.

Durch Arbeitsbeſchaffung befreit das Reich die Reichzanſtalt
ſowie die Gemeinden und Gemeindeverbände von untragbaren Aus
gaben. Nur Arbeitsbeſchaffung kann eine Wiederbele-
bung der deutſchen Wirtſchaft zur Folge haben. Die Reichsregierung
muß infolgedeſſen alle erforderlichen Vorkehrungen treffen, welche
ein großzügiges Arbeitsbeſchaffungsprogramm ermöglichen. Hierzu
erſcheint die von der Reichsregierung in Ausſicht genommene
Prämienanleihe jedoch nicht ausreichend.“

Außerdem wurde mit Rückſicht auf die Notlage der deutſchen
Landgemeinden folgendes Telegramm an den Reichs
kanzler geſchickt:

„Bei zahlreichen deutſchen Landgemeinden, die mitten im
finanziellen Zuſammenbruch ſtehen, iſt mangels Mittel die Ge«
fahr akut, die Arbeitsloſen nicht weiter untere
ſtützen zu können. Der in Weimar verſammelte Geſamtvor-
ſtand des Deutſchen Landgemeindetages fordert dringend und nach
drücklich ſofortige wirkſame Reichshilfe und durchgreifende Reform
der geſamten Arbeitsloſenunterſtützung. Soweit augenblickliche
Kabinettsberatungen bekannt geworden ſind, werden geplante
Aenderungen für unzweckmäßig und unzureichend gehalten. Die
Gemeinden, deren Kräfte und Mittel erſchöpft ſind, müſſen die
Verantwortung für Weiterentwicklung der Dinge ablehnen.“

Stimme der Internationale
Japan ſoll Frieden halten Die Haltung gegenüber Rußland

Zürich, 20. Mai. ((Eigenbericht.)
Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnter-

nationale beendete ihre Beratungen. An der heutigen
Sitzung nahm auch Breitſcheid teil. Nach ſehr eingehen-
der Debatte, in der Crispien für die deutſche Delegation
ſprach, wurde eine Entſchließung über die Lage im
Fernen Oſten und die Kriegsgefahr an den Grenzen der
Sowjetunion gefaßt.

Darin heißt es:
„Die Internationale ſtellt feſt, daß die Nachgiebigkeit und die

Mitſchuld einer Anzahl Großmächte Japan die Möglichkeit geboten
hat, ſich den Ver pflichtungen zu entziehen, die es durch
ſeinen Beitritt zum Völkerbundspakt und zum Kriegsächtungspakt
auf ſich genommen hat. Die SAJ. fordert alle ihr angeſchloſſenen
Parteien auf, auf ihre Regierung einen Druck auszuüben, damit die
von ihnen eingegangenen

Berpflichtungen, einen Angreifer zur Achkung des Friedens zu
zwingen, nicht länger mißachtet

werden. Die SAJ. iſt ſich der Schwäche und der Mitſchuld
des größten Teils der in Genf vertretenen Regierungen bewußt
und richtet daher an die organiſierte Arbeiterklaſſe die Aufforderung,
zu handeln. Ein Krieg Japans gegen die Sowjetunion fördert
notwendigerweiſe die Gegenrevolution nicht nur in Ruß-
land, ſondern in der ganzen Welt. Ein Angriff Japans auf Ruß-
land kann einen Weltkrieg heraufbeſchwören. Die Arbeiter
fordern:

1. Sofortige und bedingungsloſe Räumung Schanghais
und der Mandſchurei durch die japaniſchen Streitkräfte;

2. falls Japan dies verweigern ſollte, die Abberufung
aller Geſandten und Botſchafter aus Japan;

3. wenn nötig, die Anwendung von wirtſchaftlichen und
finanziellen Sanktionen, falls Japan nicht bereit iſt, zu
tun, was im Jntereſſe des Weltfriedens geſchehen muß.

Frau überfliegt Ozean
London, 21. Mai. (Eigenbericht.)

Fünfzehn Stunden nach ihrem Start in Crace Harbour
in Neufundland iſt die Atlantikfliegerin Ameliag Earhart
heil in Jrland angekommen. Jhre Abſicht war,
womöglich bis nach Frankreich zu fliegen, aber ein un
bedeutender Defekt an den Auspuffrohren ihres Flug-
zeunges veranlaßte ſie, auf offenem Feld in der Graf-
ſchaft London Derry zu landen. Fräulein Earhart
iſt die erſte Frau, die den Atlantik allein im Flugzeug
überquert hat.
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Die Landung ging glatt vonſtatten. Die Fliegerin erklärte, daß
ſie auf dem letzten Teil ihres Fluges ſehr ſchlechtes Wetter gehabt
habe und ſehr niedrig fliegen mußte. Wegen der Beſchädigung ihres
Apparates werde ſie den Flug nach Paris nicht fortſetzen.

Miß Earhart iſt die erſte Frau, die den Atlantik in der WeſtOſt
Richtung allein überflogen hat. Jhr Glücksflug fiel auf den fünften
Jahrestag der Ozeanüberquerung Lindberghs.

Breitners Geſundheit erſchüttert
Wien, 23. Mai. (Eigenbericht.)

Jn einer Verſammlung des Klubs der ſozialiſtiſchen Wiener
Gemeinderäte erklärte Bürgermeiſter Seitz, daß der Finanzminiſter
der Stadt, Breitner, infolge ſeiner aufreibenden Tätigkeit ge-
ſundheitlich außerordentlich geſchwächt ſei und nicht mehr in der
Lage iſt, das Amt des Finanzreferenten weiterzuführen. Dieſe Mit-
teilung rief größte Beſtürzung hervor. Breitner wurde dringend

zu behalten. Er erklärte ſich ſchließlich mit der Weiterführung ſeines
Amtes auf ein Jahr einverſtanden.

Wenn Japan trotz alledem ſeine Angriffsvorbereitungen und
Drohungen nicht einſtellen ſollte, ſo wird die SAJ. an den Jne
ter nationalen Gewerkſchaftsbund appellieren, um ge
meinſam mit allen Mitteln ſich der Herſtellung und Ver
ſchiffung von Munition, Kriegsmaterial und Waren nach
Japan zu widerſetzen und alle Schiffe, die aus Japan eintreffen
oder dorthin fahren, zu boykottieren. Die Arbeiter werden ſich
mit der Verteidigung der Sowjetunion ſolida-
riſch erklären, falls ſie angegriffen wird. Sie werden das Attentat
auf den Frieden anprangern. Sie werden jedem Uebergreifen des
Krieges auf andere Länder entgegentreten, ebenſo wie
ſie ſich jedem Verſuch widerſetzen werden, andere Länder in den
Krieg gegen Sowjetrußland einzubeziehen.

Falls Sowjeirußland gezwungen ſein ſollte, ſich gegen einen
Angriff zu verkeidigen, rechnet die SAJ. darauf, daß alle ihr
angeſchloſſenen Parkeien, die ihre Tätigkeit innerhalb der Grenzen
der Sowjetunion enkfalten, ſich nach den in der Berliner Re
ſolution gegebenen Richklinien verhallen und ſich jeden ſepara
tiſtiſchen und aufrühreriſchen Handlungen widerſetzen, die zur
Lähmung der Verteidigung Sowjetrußlands gegen den japani-
ſchen Angriff führen müßlen. Die sAJ. ſtellt überdies feſt,
daß die Verteidigung der Sowjetunion um ſo beffer geſichert ſein
wird, je mehr die Politik der Sowjeiregierung allen ſozla
liſtiſchen Kräften des Landes die aklive Teilnahme an der Ver

teidigung der ruſſiſchen Revolution ermöglichen wird.

Die Exekutive behandelte auf Grund von Berichten Hilferding
und Longuets die Probleme der internationalen Schulden, der Welt
wirtſchaftskriſe und der Lage in Deutſchland und Frankreich. Eine
einſtimmig beſchloſſene Reſolution über die Lage in Danzig ruft
die Arbeiterklaſſe aller Länder zum Proteſt gegen die Vergewal
tigung der Arbeiterklaſſe in Danzig wie in Polen auf, die mit den
Rechten der Arbeiter zugleich den Weltfrieden bedroht.

Jn einer

Reſolution über die Probleme der Donauſtaaten
wird erklärt:

Die SAJ. begrüßt jeden Verſuch, die protektioniſtiſchen Hindery
niſſe des internationalen Warenaustauſches abzubauen. Aber et
Syſtem der Vorzugszölle zwiſchen den Staaten des Donau
beckens würde nur dann einen Fortſchritt in dieſer Richtung bedeuten,

wenn a) ſichergeſtellt würde, daß die Vorzugszölle zwiſchen dieſen
Staaten weſentlich niedriger wären als gegenwärtig
im Verkehr zwiſchen dieſen; b) wenn die Einführung des
Syſtems der Vorzugszölle keinesfalls zum Vorwand ge
nommen würde, die Zollſchranken gegenüber den außer
halb des Donaubeckens gelegenen Staaten zu erhöhen, und
c) wenn beſonders die engere wirtſchaftliche Verbindung zwiſchen
den Staaten des Donaubeckens ihre Ergänzung fände in Maß-
nahmen, die den Handel dieſer Staaten mit denjenigen Ländern er
leichtern ſollen, welche ſowohl an dem Export als auch an dem
Import der Staaten des Donaubeckens einen größeren An
teil haben.

Die Bemühungen um die engere wirtſchaftliche Verbindung der
Donauſtaakten dürften jedoch in keinem Falle zum Vorwand
irgendwelcher machtpoliliſcher, imperialiſtiſchen Zwecken
dienenden Kompenſakionen oder politiſchen Allianzen mißbraucht
werden, weder für imperialiſtiſche Jwecke Frankreichs noch für

imperialiſtiſche Zwecke Italiens und Deufſchlands.

Das Sekretariat ſoll, ſobald die internationalen Verhandlungen
über die Donaufrage konkrete Geſtalt annehmen, die daran inter
eſſierten ſozialiſtiſchen Parteien zu einer Konferenz einladen, um
ihre Zuſammenarbeit im Kampfe um die Geſtaltung dieſer Pläne
ſicherzuſtellen.

Die Reſolution proteſtiert ferner gegen jede intere
nationale Kontrolle über die Finanzen einzelner
Länder, die erfahrungsgemäß zum Druck auf die Löhne und auf
die ſozialen Einrichtungen dieſer Länder mißbraucht wird.

Vorſchlag, unſere Kriegsauszeichnungen als Zeichen des Proteſtes
gegen die ungeſühnte Mißhandlung unſerer Kameraden abzulegen

und an den Vorſitzenden der Vaterlandspartei, den Großadmiral
von Tirpitz, einzuſenden. Im Hand umdrehen waren über 300
Eiſerne Kreuze und ſonſtige Auszeichnungen beieinander.

In gewohnter Art ſuchte ſich das allmächtige Oberkommando
für ſeine Blamage „hintenherum“ zu rächen. Wenige Tage nach der
Verſammlung bekam ich ein Edikt zugeſtellt, wonach mir auf Grund

mehr wieviel Jahren
jede weitere Betätigung für den Bund unterſagt

Bundes zurücktreten. m November 1918 ſchickte mir ein Un
bekannter aus dem von der Revolution beſetzten Polizeipräſb
di um zu meinem großen Ergötzen die Akten meine Strafverfahrens
zu. Leider gingen ſie kurz darauf bei der Beſetzung des „Vorwärts“
durch die Spartakiſten wieder verloren.

Dem Bund konnten die Schikanen des Oberkommandos nichts
mehr anhaben, ſie waren nur noch Reklame für ihn. Die Januar-
Ereigniſſe hatten für ihn nur zur Folge, daß in wenigen Tagen
7000 Neueintritte erfolgten, alſo abermals eine Verdoppelung. Und
zu Oſtern 1918 veranſtalteten wir unſeren erſten Bundestag in
Weimar bereits mit der ſtattlichen Zahl von 25 000 Mitgliedegn!

Die Organiſation ſtand!
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Sn Halle 400 Arbeitſuchende weniger
Die Arbeitsmarktlage noch immer troſtlos.

Auch in der erſten Hälfte des Mai hat ſich die Lage audem heimiſchen Arbeitsmarkt nicht ger ſ v. Wohl Tor

ten in der Stadt Halle 400 Erwerbsloſe Arbeit finden,
dafür ſtieg in dem außerhalliſchen Teil des Arbeits
amtsbezirk die Zahl der Arbeitſuchenden um 1300, ſo
daß jetzt im Bezirk 59009, in Halle 25996 Men
ſchen ohne Arbeit ſind.

Beſonders ſchlecht iſt die Lage im Saalkreis. Dort
ſtieg im Laufe der erſten Maihälfte die Zahl der Arbeitsloſen
von 10716 auf 11 692, hingegen ſank die Zahl der Unter-
r n 7 um (450. Es ſind alſo allein in zwei

ochen 1450 Wohlfahrtsempfänger hinzukommen.
77

Dieſe traurigen Verhältniſſe ſind dadurch begründet, daß
die Saiſonberufe im Gegenſatz zu früheren Jahren nur wenig
Einſtellungen vornahmen. Auch das Pfingſtfeſt brachte nur
eine geringe Belebung in den konjunkturell bedingten Berufs-
gruppen. Einſtellungen in kleinem Maße wurden vorgenom-
men in der Landwirtſchaft, den Ziegeleien, im Braunkohlen-
bergbau und den Bierbrauereien. Dagegen iſt im Metall-
gewerbe und den Angeſtellten- Berufen die Lage
nach wie vor kataſtrophal.

Die Schrift in Schule und Beruf
Jntereſſante Schrift- Ausſtellung in der Garniſonkirche.

Das Schriftſchreiben iſt auch in unſerer Zeit der
Schreibmaſchine und einer hochentwickelten Drucktechnik von großer
eng de Er den Dieſe Erkenntnis vermittelt eine Aus-
tellung, die unter dem Titel „Die Schrift in der Schule

und im Beruf“ vom Kunſtgewerbeverein, Halle, dem Schrift
muſeum Blanckertz, Berlin, und dem Schriftkunſtverein in der ehe
maligen Garniſonkirche vom 22. bis 29. Mai veranſtaltet wird. Die
Gliederung der Ausſtellung, die Weſentliches auf knappem Raum
vereinigt, iſt d und überſichtlich. Man ſieht da u. a. einen
kurzen Ueberblick über die Geſchichte der Schrift und der Schrift-
werkzeuge, hand geſchriebene Bücher, Ehrenurkunden und Meiſter-
briefe, kirchliche und weltliche Schriftkunſt, Plakate, Reklamen,
Briefköpfe, Buchtitel und Proſpekte, Kleingraphiken, Darſtellungen
von der Entſtehung der Schrifttypen, Preſſendrucke uſw. Unter der
Gruppe „Unterricht in künſtleriſcher Schrift“ finden wir prächtige
Ah aus den Schriftklaſſen aller namhaften deutſchen Aka-

emien.
Auch die halliſche Kunſtgewerbeſchule iſt mit einigen ſehr

ſchönen und perſönlichen Zeugniſſen vom Gebiet der Schriftkunſt
vertreten (Friedel Thomas und Herbert Poſt), desgleichen das
halliſche Werklehrerſeminar. Jn der ſehr intereſſanten Gruppe
„Neuzeitlicher Schreibunterricht“ finden wir prächtige Schriftſtücke
aus verſchiedenen Lehrgängen ſächſiſcher Schulen. Hier zeigt ſich
ausgezeichnet, wie die Schriftkunſt ein vorzügliches Mittel für die
Erziehung zur Sauberkeit, Raum- und Stil-efühl und Geſchmack zu vermag. Hoffentlich dieſerKeil der Ausſtellung den halliſchen Schulen einige Anregung,
wie zweifellos der Teil „Schriftkunſt“ im täglichen Leben“ allen
im praktiſchen Leben Stehenden mannigfache Anregungen
vermitteln wird. Der Eintritt zu der Ausſtellung, die für jeder-
mann Jntereſſantes bietet, iſt frei!

Seefiſche koſtenlos
an Kriegsbeſchädigte und Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger.

Jn Verbindung mit den Gewerkſchaften, dem Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten und dem Zentralverband der Arbeitsinvaliden

wird in allen Filialen der Nordſee am Dienstag und Mittwoch,
ab vormittags 7 Uhr, ſolange der Vorrat reicht, an zuſatzrenten-
berechtigte Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene, ferner an
Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger, jedoch nur gegen den roten bzw.
grünen Ausweis des Jugend- und Fürſorgeamtes ſowie der Stem-

elkarte des Arbeitsamtes oder den letzten Poſtabſchnitt über Zah-
lung an Sozial und Kleinrentner, unentgeltlich Seefiſch
abgegeben.

u

Montag, den 23. Mai

Wir haben eine kriſenfeſte Provinzwirtſchaft

Nr. 118

Für Halle und die mitteldeutſche Wirtſchaft intereſſante Ziffern

Die große Wirtſchaftskriſe iſt ſelbſtverſtändlich auch
an den Provinzen und ihren wirtſchaftlichen Einrichtungen
nicht ſpurlos vorübergegangen. Es darf aber einmal in der
Oeffentlichkeit darauf hingewieſen werden, daß gerade die
Provinz Sachſen obwohl ſie große landwirtſchaftliche
und indnſtrielle Gebiete umfaßt, eine verhältnismäßig ſtarke
Kriſenfeſtigkeit aufweiſt. Das gilt namentlich von denjenigen
wirtſchaftlichen Einrichtungen und Unternehmungen, die von
dem Provinzialverband von Sachſen betrieben wer
den oder an denen er maßgeblich beteiligt iſt. Obwohl wir in
der Mehrzahl der Fälle über den wirtſchaftlichen Stand dieſer
Einrichtungen bereits im einzelnen berichtet haben, dürfte
eine zuſammenfaſſende Darſtellung der wirtſchaft-
lichen Lage dieſer Inſtitutionen doch beſonders intereſſant und
aufſchlußreich ſein zudem die meiſten dieſer Ein-
richtungen der Provinz in Halle ihren Sitz
haben. Für die Finanzwirtſchaft aller dieſer Inſtitutionen
iſt die

Mitteldeutſche Landesbank in Halle,
die bekanntlich als Provinzialbank und Girozentrale für die Pro
vinz Sachſen, Thüringen und Anhalt tätig iſt, beſonders wichtig.
Dieſes Jnſtitut iſt bisher in erſtaunlichem Maße gut über die Kriſe
gekommen. Man darf es als ein Zeichen einer weitſichtigen Finanz-
politik bezeichnen, wenn die Mitteldeutſche Landesbank von vorn-
herein die Gefahren der kurzfriſtigen Kredite erkannte und
auf dieſem Gebiete nicht nur größte Zurückhaltung übte, ſondern
auch in der letzten Zeit zu einer weiteren Verminderung der aus-
geliehenen kurzfriſtigen Anleihen ſchritt. Sie ſind bei einer Bilanz-
ſumme von über 280 Millionen auf 32,8 Millionen Mk. Ende 1931
abgebaut worden und ſtellen keinen irgendwie nennenswerten Ge
fahrenpoſten dar. Verglichen mit dem Eigenkapital ſteht die Mittel-
deutſche Landesbank ſogar mit am beſten von allen Girozentralen
da. Eine derartige Finanzpolitik war ſelbſtverſtändlich nur möglich,
indem manchen Gemeinden, trotz dringender Anforderung, Abſagen
auf Kredite erteilt werden mußten. Sie machte es ebenfalls not-
wendig, den möglichen Reingewinn zu beſchränken, um dem Jnſtitut
keine Mittel zur Gewinnausſchüttung zu entziehen, die gelegentlich
einmal zur Aufrechterhaltung der Zahlungsbereitſchaft notwendig
werden könnten. Jnfolgedeſſen iſt es aber gelungen, das Jnſtitut
durchaus lebenskräftig zu erhalten, ſo daß es heute den Mittelpunkt
aller Finanztransaktionen darſtellt, an denen die Provinz inter-
oſſiert iſt. Darüber hinaus konnte die Mitteldeutſche Landesbank,
eben infolge ihrer vorſichtigen Finanzpolitik, auch der übrigen Wirt
ſchaft gute Dienſte leiſten. Ebenſo günſtig hat die

Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen-Thüringen- Anhalt
in Merſeburg gearbeitet. Träger dieſer Anſtalt ſind der Spar-
kaſſen- und Giroverband für Provinz Sachſen, Thüringen und An-
halt, die Provinz Sachſen und die Landſchaft der Provinz Sachſen.
Der Landeshauptmann führte bereits kürzlich in ſeinem Rechen-
ſchaftsbericht für die Provinziallandtagsſitzungen aus, daß es der
Anſtalt im Jahre 1931 gelungen iſt, die Verſicherungsſumme in der
Lebensverſichevung trotz der ſchwierigen Wirtſchaftslage von 96 auf
102 Millionen zu erhöhen. Der Hypothekenbeſtand der Anſtalt ſtieg
auf 7 Mill. Mk. Die Lebensverſichevungsanſtalt iſt zu einem
führenden Kreditinſtitut der Provinz geworden. Jm Gegenſatz
zu den anderen Verſicherungsgeſellſchaften ſind die Hypotheken
bei vorſichtiger Beleihung auf möglichſt viele Grundſtücke, und
zwar vor allem auf dem Lande und kleineven Städten verteilt, wo
durch die heimiſche Wirtſchaft in erheblichem Maße unterſtützt iſt.
Um die Zahlungsbereitſchaft auch für die allerſchwierigſten Fälle
ſicherzuſtellen, ſind die flüſſigen Mittel ſeit Juli 1931 um das Vier-

Gemeindearbeiter und Straßenbahner vor Lohnkämpfen
Neue Erſchütterungen des Wirtſchaftsfriedens?

Die drohenden Schläge gegen die Lebenshaltung der Arbeit
nehmer der Kämmereibetriebe, Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke,
Gärtnereien, Parks, Friedhöfe und der kommunalen Straßenbahn
haben in den davon betroffenen Gruppen höchſte Beunruhigung aus
gelöſt. Der Geſamtverband der Arbeitnehmer als die Berufsorga
niſation der einzelnen Gruppen hatte deshalb zu einer Verſammlung
nach dem „Volkspark“ eingeladen, in welcher das Reichstarifkommiſ
ſionsmitglied Seelig (Straßenbahn) das Scheitern der zentralen
Verhandlungen ſchilderte. Aus feinen Ausführungen, die den leb-
haften Beifall der Verſammlung fanden, ging hervor, daß Gemeinde
arbeiter und Straßenbahner unter keinen Umſtänden ge-
willt ſind, noch weitere Abſtriche von ihrer bereits un-
erträglich geſenkten Lebenshaltung ſich gefallen zu laſſen.

Auch Geſchäſftsführer Thieme gab in erläuternden Aus-
führungen einen Ueberblick über die Lage der Organiſation und ihre
grundſätzliche Haltung, während Geſchäftsführer Ferchlandt die
zahlenmäßigen Auswirkungen und die erforderlichen taktiſchen Maß-
nahmen der Organiſation in den Vordergrund ſtellte. Die allge
meine Ausſprache zeigte, daß alle betroffenen Gruppen bis ins
Aeußerſte von den drohenden Schlägen aufgepeitſcht ſind. Die be
greifliche Erregung der kommunalen Arbeitnehmer kommt in einer
Entſchließung zum Ausdruck, in der feſtgeſtellt wird, daß ge
rade die Gemeindearbeiter bei ſteigender Leiſtung die höchſten Opfer
getragen hätten und deshalb eine weitere Senkung der bereits un
erträglich gedrückten Lebenshaltung ausgeſchloſſen iſt. Wörtlich
heißt es dann in der Entſchließung:

„Die Verſammelten verkennen nicht die durch die Wirtſchaftskriſe
geſchaffene Lage der kommunalen Finanzen; ſie ſind jedoch

der Ueberzeugung, daß eine neue Beſchränkung der Lebenshaltung
der Gemeindearbeiter weder zu einer Verbeſſerung der Gemeinde-
ſinanzen noch zur Behebung von Erwerbsloſigkeit und Kriſe führen
kann, ſondern im Gegenteil entſprechend den wiederholt gemachten
Erfahrungen zu einer weiteren Verſchärfung der
Kriſe und Erwerbs loſigkeit führen werden. Die Ver
ſammelten erklären deshalb mit aller Entſchloſſenheit, daß ſie von
der Organiſation und von den Vertretern der Gemeinde und den in
Frage kommenden Körperſchaften erwarten, daß ſie ſich mit aller
Entſchiedenheit jedem weiteren Verſuch auf Senkung der
Lebenshaltung der kommunalen Arbeitnehmer widerſetzen, da
ſonſt die Gefahr beſteht, daß wirtſchaftliche Erſchütterungen in ſtärk-
ſtem Maße ſich nicht vermeiden laſſen, zumal die öffentlichen Arbeit-
nehmer unter keinen Umſtänden die geplanten ungerechtfertigten
Lohnabzüge über ſich ergehen laſſen werden.

Die Verſammelten geloben zugleich ihrer Organiſation, dem Ge
ſamtverband der Arbeitnehmer, unverbrüchliche Treue;
ſie erklären ferner, daß ſie allen Weiſungen ihrer Organiſation auf
Durchführung von Kämpfen zur Erhaltung des Beſtehenden und zur
Verbeſſerung der unerträglich geſenkten Lebenshaltung bis aufs
Aeußerſte Folge leiſten werden und rufen zugleich die geſamten
Arbeitnehmer auf, ſich in dieſem Kampf mit den Arbeitnehmern der
öffentlichen Betriebe ſolidariſch zu erklären.

Sie appellieren zugleich an die Gruppen der Angeſtellten
und Beamten in den kommunalen Betrieben, deren Lebens-
haltung unweigerlich auf das engſte mit der bedrohten Lebenshaltung
der Lohnempfänger der öffentlichen Betriebe verknüpft iſt und er
flären zugleich, daß die gemeinſamen Intereſſen der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten unter allen Umſtänden durch den Geſamt-
verband der Arbeitnehmer gewahrt werden müſſen.“

he erhöht worden. Etwas ſchwieriger war die Entwicklung bei
der

Stadtſchaft für die Provinz Sachſen.
Dieſes Jnſtitut, das im Jahre 1926 als öffentlich rechtliche Hypo-

thekenanſtalt gegründet wurde, vermochte ſeinen Pfandbriefumlauf
immerhin von etwa 14,5 Millionen Mark auf etwa 16 Millionen
Mark zu ſteigern; es entſpricht dieſe Entwicklung ſchließlich der all
gemeinen Lage am Pfandbriefmarkte, die ſich erſt beſſern dürfte,
wenn die allgemeine Wirtſchaftslage beſſer geworden iſt. Große
Fortſchritte hat in der Provinz Sachſen die Elektrizitätsverſorgung
gemacht. Hier beſteht ſeit langem das Beſtreben, die Stromlieferung
einheitlich zu organiſieren. Träger dieſer Beſtrebungen iſt die

Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt Akt.Geſ. in Halle,
die der Hauptlieferant von Strom in der Provinz iſt. Sie
verſorgt faſt die ganze Provinz Sachſen und Anhalt mit Elektrizität.
Zunächſt gelang es im Vorjahr, ein wichtiges, der Eſag noch nicht
angeſchloſſenes Glektrizitätswerk, nämlich die Ueberland-
zentrale Südharz, zum Fernſtrombezug zu gewinnen. Dar-
über hinaus hat die Konzentration der Elketrizitätsverſorgung in
der Provinz weitere Fortſchritte gemacht. Das gelang vor allem
dadurch, daß zehn der größten Stromverſorgungsgenoſſenſchaften,
die ſich früher zur

Landelektrizität GmbH. in Halle
als einer Betriebsgeſellſchaft vereinigt hatten, ihren Zuſammen
ſchluß dadurch noch enger geſtalteten, daß ſie ihre verſchiedenen Be
triebsanlagen in die Landelektrizität GmbH. einbrachten. Daß
gleichzeitig auch das Kapital der halliſchen Geſellſchaft erhöht wurde,
konnte nur deren wirtſchaftliche Kraft verſtärken. Neben dieſen
Elektrovorgängen in der Provinz war es für die Beſtrebungen, die
auf eine beſſere Organiſation im geſamten Reich
ausgehen, von Bedeutung, daß die Reichs-Elektrowerke zuſammen
mit der Provinz die Mehrheit der Eſag erworben haben.

Etwas größer waren die Schwierigkeiten bei der Reorganiſation
der Gasverſorgung, die man für die Provinz Sachſen ebenfalls
ins Auge gefaßt hatte. Neben dem großen Rohrnetz der Deſſauer
Gas- Geſellſchaft und der Thüringer Gas- Geſellſchaft ſtrebte man
an, mit Hilfe der Gasverſorgung Magdeburg Anhalt Akt. Gef.
(Gamanag), an der die Provinz, die Stadt Magdeburg und die
Deſſauer Gas- Geſellſchaft beteiligt ſind, ein möglichſt einheitliches
Ferngasnetz zu errichten. Die Ferngasleitungen, die bereits vorher
nach dem Harz, nach Burg und anderen Städten ausgebaut waren,
wurden im Laufe der Zeit erweitert. Es wurden mit einer großen
Anzahl anderer Städte Verträge abgeſchloſſen, die jetzt in der Aus
führung begriffen ſind. Daneben beſtehen in der Provinz weitere
Gasverſorgungszentren in der Gasfernverſorgung Erfurt Akt.-Geſ.,
in der Gasfernverſorgung Goldene Aue Eichsfeld und in der Gas
fernverſorgung Saale GmbH. Die ſeinerzeit geplante geſchloſſene
Ringleitung konnte allerdings noch nicht durchgeführt werden. Die

Landesverſicherungsanſtalt der Provinz Sachſen
ſteht viel beſſer da, als zahlreiche andere Landesverſicherungs-
anſtalten in den übrigen Landesteilen. Wenn es hier zu Schwierig-
keiten kommen ſollte, ſo ſind die reichsgeſetzlichen Maßnahmen, nicht
aber etwa die provinziellen Jnſtanzen daran ſchuld. Die Land
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft iſt in einer er-
folgreichen Umſtellung begriffen und zentraliſtert ihre Verwaltung
ſcharf, ſo daß ſie über die ſchwierige Wirtſchaftslage gut hinüber-
kommen dürfte.

Die Städte-Feuerſozietät
hat bereits ihr dreiundneunzigſtes Geſchäftsjahr abgeſchloſſen. Die
allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe machen ſich auch auf ihrem
Arbeitsgebiet fühlbar. Sie hat den in Not geratenen Sozietäts
mitgliedern auf Antrag Erleichterungen in der Zahlung zugeſtanden,
wodurch in vielen Fällen eine Fortführung der Verſicherung möglich
wurde; aber der Rückgang durch Aufhebung von Verſicherungen iſt
nicht unerheblich. Trotzdem gelang noch ein reiner Zuwachs von
15 801 Verſicherungen ſowie eine Steigerung der Beitragseinnahme
um rund 239 634 Mk. Das Anwachſen des Verſicherungsbeſtandes
hat eine Erhöhung der Schadenſumme nicht zur Folge gehabt, viel-
mehr wurde die Schadenſumme des Vorjahres nicht erreicht, ſo daß
ſich die Rechnungsergebniſſe günſtig geſtalteten. Es konnte ein Be
trag von 500 000 Mk. zur Rückerſtattung auf die Verſicherungsbei-
träge bereitgeſtellt werden, der bei gutem Geſchäftsverlauf im Jahre
1932 den Verſicherungsnehmern der Anſtalt bei der Beitrags-
erhebung für 1933 gut gerechnet werden ſoll.

Ein Unglück kommt ſelten allein
Mit der Mordſache Bauer im halliſchen Hafen Trotha im

Zuſammenhang ſtand eine Klage des damaligen Hafeninſpektors Z.
vor dem Landesarbeitsgericht am letzten Sonnabend. 3.
war bekanntlich wegen Mordverdacht eines Tages verhaftet
worden, mußte aber außer Verfolgung geſetzt werden, da er als
Täter nicht in Frage kam. Die Staatsanwaltſchaft hat in dieſer
Angelegenheit überhaupt keine glückliche Hand gehabt, auch der Ge
ſchäftsmann Peter s konnte ſein Alibi nachweiſen. Hafeninſpektor
3. hat nun aber doppelten Schaden zu erleiden. Nicht nur daß er

mit der Mordſache in Verbindung gebracht worden war, er büßte
obendvein auch noch ſeine Stellung ein, da ihm die Schleſiſche
D ampfer-Comp., bei der er im halliſchen Hafen als Jnſpektor
beſchäftigt war, am ſelben Tage, als er verhaftet wurde, auch ſeine
Stellung kündigte. Mit ſechswöchiger Kündigungsfriſt wollte man
ihn los ſein. Dagegen wehrte er ſich. Er war bei der Anſtellung
glänzend empfohlen worden und war auch bei der Reederei der
Saaleſchiffer etwa 20 Jahre in Dienſt. Dieſe Zeit wollte er ange-
rechnet wiſſen und nahm das Angeſtellten-Schutzgeſetz (ſechsmonatige
Kündigungsfriſt in Anſpruch. Da aber ganz klare Abmachungen
beim Anſtellungswerhältnis nicht getroffen worden waren, mußte
er vom Gericht mit ſeinem Anſpruch abgewieſen werden.
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Die 40 Jahr Feier der Trothaer Feuerwehr
Inbetriebnahme einer neuen Kleinmotorſpritze

Am Sonntag beging die Freiwillige Feuerwehr
HalleTrotha die Feier ihres 40 jährigen Beſtehens.
Zahlreiche Gäſte aus den Wehren des Saalkreiſes und Vertreter
der verſchiedenſten Behörden waren erſchienen, um ihre Anteilnahme
an dem Jubiläum zu bekunden.

Für die breite Oeffentlichteit hatten die Vorführungen beſonde
res Jntereſſe, die am Nachmittage ſtattfanden. Zuerſt zeigte die
Trothaer Wehr auf ihrem Uebungsplatze ihre Fertigkeit in
der Mannſchaftsſchulung. Neben den üblichen Steigerübungen
wurden erſtmalig auch Freiübungen der Wehrleute vorgeführt.
Dieſe, nach gang modernen Grundſätzen vorgenommenen Uebungen
dienen der Ausbildung der Feuerwehrleute zu körperlicher Gewandt
keit, die für den Wehrmann im Ernſtfalle von großer Wichtigkeit iſt.
In derſelben Linie lag auch ein Fauſtballſpiel, das die Wehrleute
vorführten.

Nachmittags 5 Uhr erfolgte eine große Angriffsübung amGebäude des „Reichsadlers in Trotha. Aus den ertern
berausquillender Rauch zeigte den Brandausbruch an. Obwohl die
Wehrleute ſämtlich in ihren Wohnungen waren, dauerte es

kaum drei Minuten, bis die Wehr am Brandplage eintraf.
Zuerſt ging es mit dem Sprungtuch vor, um gefährdete Men
ſchen aus dem erſten Stockwerk zu retten. Dann mußte auch noch
aus dem oberſten Stockwerk mittels Seilzug ein Menſch herunter-
geholt werden. Jnzwiſchen waren die Schlauchleitungen e und
ſchon zehn Minuten nach Brandausbruch wurde das erſte Waſſer

Nach einer knappen Viertelſtunde waren ſchon drei Schlauch-
eitungen in voller Tätigkeit. Eine vierte Leitung wurde von der

Saale hergeleitet. Sie ſpeiſte die auf Anregung aus der Trothaer
Wehr von der Stadt Halle neuangeſchaffte 600-Liter-Klein-
motorſpritze mit Saalewaſſer. Dieſe mit einem beſonderen
Fahrzeug beförderte Spritze ſoll künftig beſonders bei Löſchhilfen
nach außerhalb verwendet werden, ebenſo zur Waſſerentnahme aus
Gewäſſern, an die man ſchwer herankommen kann. Während der
Löſchübung wurde ſchließlich auch noch eine Exploſion gefährlicher
Stoffe markiert, um auch die Brandbekämpfung mit Gasmasken
und Draegerapparaten zu zeigen.

Die re ließen erkennen, daß die Freiwillige Feuer
wehr Halle-Trotha, die bekanntlich im Verband der halliſchen Be
rufsfeuerwehr als „Löſchzug 5“ e Tätigkeit ausübt, auch allein
und vollkommen ſelbſtändig imſtande iſt, auch größere Brände wirk-
ſam zu bekämpfen. Jhre ſelbſtloſe Tätigkeit im Intereſſe des All-
gemeinwohls verdient allgemeine Anerkennung.

Der Abend vereinigte die Angehörigen der Wehr und ihre Gäſte
zu einem Feſt abend im Geſellſchaftshaus des HRC. Ein aus-
gezeichnetes muſikaliſches und künſtleriſches Programm aus demheſeners die Liedervorträge des Opernſängers Beisbarth vom

Stadttheater Erwähnung verdienen umrahmte die dere
Für den Magiſtrat überbrachte Stadtrat Ludwiger, die Glück-
wünſche. Weiter ergriffen Branddirektor Rohr und Kreisbrand-
meiſter Eberlein das Wort. Einer der Mitgründer der Wehr,
der frühere Trothaer Amtsſekretär Müller, plauderte aus der
Chronik der Wehr. Bei der Feier wurde den Feuerwehrleuten
Lehmann, Guderlei und Bartſch, Mitgründer der Wehr,
die r des Preußiſchen Feuerwehrverbandes für 40jährige
Mitgliedſchaft überreicht. Oberfeuerwehrmann Bimberg wur
zum Brandmeiſter ernannt.

[—„S

Der Tod des Kommuniſten Glaſer
Ein Nachſpiel vor dem Schwurgericht.

In der heute unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors
Fenner eröffneten 4. Schwurgerichtstagung wird vor
allem der Tod des Kommuniſten Glaſer aus Seeben, der ſo
großes Aufſehen erregte, ſeine Klärung finden. Angeklagt iſt derTiſchler Alfred Weber aus Seeben, der kekanntlic am 24. Fe-

bruar auf der Landſtraße zwiſchen Gutenberg und Oppin ſeinen
Genoſſen, den er für einen Nationalſozialiſten angeſehen hatte, er
ſtochen hat. Die Verhandlung beginnt am Mittwoch, dem 25. Mai,
um 9 Uhr. Zur gleichen Zeit am nächſten Tage findet eine Ver-
handlung gegen die drei Einwohner von Könnern, Franz Hen
necke, Franz Schmidt und Fritz Edner ſtatt, die beſchuldigt
ſind, auf den Domäneninſpektor Bartels am 29. November v. J.
drei Schüſſe abgegeben zu haben. Am Sonnabend wird verhandelt
gegen den Vertreter Guſtav Trambowſky wegen Abtreibung
mit tödlichem Ausgang. Außerdem wird ſich das Gericht mit drei

deineidsfällen beſchäftigen.

Die Sozialrentner in Erregung
Am Sonntagvormittag hielt der Zentralverband der

Arbeitsinvaliden und Witwen ſeine Mitgliederver-
ſammlung im „Volkspark“ ab. Dieſe war ſehr ſtark beſucht, was
ſich nicht zuletzt aus der Erregung der Sozialrentner über die Ge-
rüchte einer erneuten Rentenherabſetzung erklärt. Der zur Ver-
ſtarkung der Bezirksleitung nach Halle gekommene Kollege Karl
Börniger ſprach in feſſelnder Weiſe über die Unfallverſicherung
im Spiegel der 4. Notverordnung und zeigte die ungeheuren Härten
derſelben auf. Manche Mitglieder wußten aus ihren perſönlichen
Verluſten ein Lied davon zu ſingen, was es heißt, Rententeile zu
verlieren bis zum Betrage von 40 Mk. und mehr im Monat.

Es wurde einſtimmig beſchloſſen, am Sonntag, dem 5. Juni,
9 Uhr, im „Volkspark“ eine Proteſtkundgebung mit den Kriegs-

beſchädigten zu veranſtalten und dazu die o de rigauſgarnfer Die der Oeffentlichkeit zeigen, da
es nicht angeht, auf Koſten der Sozialrentner zu ſparen, währen
andere wohlhabendere Volksſchichten Milliarden ſugel an be
kommen. Es wäre pr wünſchen, wenn die werktätige Bevölkerungden Sozialrentnern durch Beſuch der Kundgebung ihre Sympathie
beweiſen würde.

Die Unfälle am Wochenſchluß
Jm Verlauf des Wochenendes haben ſich wiederum mehrere Ver-

kehrsunfälle ereignet. Als geſtern nachmittag ein Mann an der
Ecke Dölauer Straße und Kirſchbergweg die W verließ,
wurde er von einem vexbotswidrig an dem haltenden Wagen vor-
überfahrenden Kraftradfahrer umgeriſſen und erheblich verletzt.
Bei Bruckdorf ſtießen geſtern vormittag zwei Autos zuſammen.
Das Unglück ereignete ſich dadurch, daß ein Wagen eine Panne
erlitt und plötzlich angehalten werden mußte. Ein dahinter fahrendes
Perſonenauto konnte nicht mehr rechtzeitig zum Halten gebracht
werden und fuhr auf das vordere Auto. An dem Wagen wurde der
vordere Teil eingedrückt, die Fahrgäſte kamen mit Hautabſchürfungen
davon. Heute morgen wollte an der Ecke York- und Reilſtraße ein
Auto einen anderen Wagen überholen. Dabei fuhr er mit voller
Geſchwindigkeit in eine aus der Stadt kommende Straßenbahn hin-
ein. Das Auto wurde vollſtändig demoliert.

Wenn man den Wohnungsſchlüſſel vergißt
Was tun? Dieſes Problem hatte eine Ehefrau aus der Leip

jiger Straße zu löſen, als ſie am Sonnabend ſpätnachts nach Hauſe
am und die Feſtſtellung machte, daß ſie keinen Wohnungsſchlüſſelbei ſich hatte. Kurz entſchloſſen ſchlug ſie eine Scheibe der Flurtür

ein und gelangte ſo in ihr Heim. Hausbewohner, die den Krach
hörten, kriegten einen furchtbaren Schrecken Einbrecher! Das
Ueberfallkommando wurde herbeigerufen, das dann die Urſache des
nächtlichen Zwiſchenfalls feſtſtellte.

Forderungen der Gerichtsvollzieher
Auf der am Sonntag in Halle abgedes Vereins der Dbergekichteron ieher e Oberlandesgerichts

Ein kalter Guß
Mit großem Hallo nahm am Sonnabendnachmittag eine hundert

köpfige Menſchenmenge eine Szene aus dem Familienleben r.Ein Themann der von ſeiner Frau getrennt lebt, hatte das Bedürf

nis, ſich zu rächen. Das tat er nicht etwa mit einem Knüppel oder
einem Revolver, er wählte ein weit ungefährlicheres Mittel. Jn der
Toreinfahrt eines Grundſtückes in der Merſeburger Straße über
chüttete er ſeine beſſere Hälfte unerwartet mit einem Eimer kaltem

ſſer. Dann griff er ſie tar. ich an, ſo daß die Polizei eingreifen
mußte. Beide Eheleute wurden zur Feſtſtellung der Perſonalien dem
Polizeirevier zugeführt.

Die Stadtſparkaſſe zu Halle gibt im Anzeigenteil bekannt, da
die Schalter ihrer Hauptſtelle und aller Zweigſtellen aus Anla
ihrer Gründugsfeier am Mittwoch, dem 5. Mai, nachmittags
geſchloſſen bleiben.

Was die Ceser sagen
Briefe on das Voſſobſott“

i us Leſerkreis, ohne unsr x e Werk e Vir e zeſüe r epreßgeſeßliche Verantwortung.

Magiſtrat, warum dürfen wir nicht baden?
Die Schließung des Forſtwerders iſt unerklärlich.

Da liegt zwiſchen Saalearmen ein göttliches Stückchen Land,
orſtwerder ward es romantiſch genannt.
an hat uns den Hain genommen, die r ä e iſt nun vorbei.

Und vor unſerem kleinen Himmel, da ſteht nun die Polizei.
Wir, 2000 und mehr Beſucher des Forſtwerders, richten an den

Magiſtrat die Anfrage, warum der Forſtwerder geſchloſſen und
das Freibad Trötha nicht wieder aufgebaut wird. Warum
hat man den Vorſchlag des Verbandes der Zimmerer zurückgewieſen,
daß 20 Zimmerleute unentgeltlich das Bad auf und im Herbſt
wieder abbauen wollten, wobei der Magiſtrat nach eigenen Angaben
mehr als 2000 Mk. geſpart hätte? Bei äußerſter Kalkulation hätte
ein Betrag von 2000 Mk. genügt, um den Badebetrieb während
einer Zeit von drei Monaten aufrecht zu erhalten. Dabei ſind nicht
einmal die Garderobegelder in Rechnung geſetzt. Einer armen
Witwe hat man die Möglichkeit eines kleinen Verdienſtes durch
Unterhaltung einer Milchbude auf der Liegewieſe gegeben man
hat ihr dieſe Möglichkeit jetzt wieder genommen durch Schließen des
Forſtwerders. Jm vorigen Jahre ſchon hieß es, das Bad werde
nicht eröffnet, die Liegewieſe aber ſollte für die allgemeine Be
nutzung frei ſein. Jn dieſem Jahre ſoll das Bad wirklich nicht auf
gebaut werden. Wie aber dachte man ſich die Benutzung der Liege
wieſen durch 3000 und mehr Menſchen, ohne daß man die Waſſer
leitung zur Verfügung ſtellte, daß man keine Möglichkeit gab, bei
plötzlichom Regen den Schuppen aufzuſuchen, ferner ohne die Be
nutzung der Toiletten zu geſtatten und ohne dieſe den Platz ent
ſprechend ſäubern zu laſſen? Konſequent und zielbewußt wie man
iſt, dürfte man nicht bie Tür an der Brücke zum Forſtwerder
ſchließen und Poliziſten dort ſtationieren, ſondern man müßte um
die Sache kurz zu machen die Brücke einfach abbrechen, da ſie
mehr S eeſg iſt. Das auf der Wieſe liegende Material für das
Freibad findet ſicher, bevor es noch völlig verrottet, einen Trödler.mmer onſequent! W. D.

Radfahrer! Sämtliche Fahrradteile, Gummidecken, Schläuche uſw. Spezialabteilung Gummi-Bieder, Halle (Saale), Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Nähe Markt). —5—2
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6) (Nachdruck verboten.)Es hat nämlich einen kleinen Verweis geſetzt heute morgen, in
aller Güte ſelbſtverſtändlich, aber gerade deshalb auch mit aller
Nachdrücklichkeit. Schreck und Staunen über die Bekümmernis, mit
der der greiſe Kommerzienrat Piepenbrock mir meine Nachläſſigkeit
vorgehalten, wollen immer noch nicht ſchwinden. Jch hätte gern
gelacht. Aber Mitleid und Ehrfurcht haben mich wehrlos gemacht
gegen dieſe Ueberwertung einer belangloſen Aeußerlichkeit. Und
obwohl ich meinen Platz aufgeräumt hatte am Abend zuvor, mit
nicht mehr zwar, aber auch mit nicht weniger Sorzfalt, als mir
notwendig erſchien, wagte ich nicht, mich zu verteidigen. Der Gram
der müden alten Augen und das Zittern des ſchlohweißen Hauptes
erſchütterten mich zu ſchr.
„Sie wird ſich ſchon anlernen, die Kleine“, hatte Fräulein Miltz
ſich liebreich eingemiſcht, und es ließ ſich ſchwer entſcheiden, wollte
ſie den Kommerzienrat in ſeiner Betrübnis tröſten oder mich in
meiner Zerknirſchung. Jedenfalls ſtreichelte ſie mir die Wange mit
dem Handrücken und dem Alten lächelte ſie innig ins Geſicht.

Als er dann vergrämt und gebengt davongeſchlürft altes
Herzeleid und neue Sorgen laſten ſchwer auf dem Vierundſiebzig-
jährigen ſchob ſie mir eilig die Kladde unter, in der ich un-
langſt das empfangene Schreibmaterial abquittiert.

„Wenn er das ſieht! Kindchen, Kindchenl Nur keine genialen
Kriggel bei Piepenbrock Eckerlein! Jeder Name muß einwand-
frei zu leſen ſein. Das wollen wir hier mal ganz ſchleunigſt
andern.“

Sie radierte, puſtete, wiſchte mit Eifer.
„So, mein liebes kleines Fräulein Brückner, nun ſchreiben Sie

mir noch einmal ſchön leſerlich und akkurat auf die richtige Zeile
Jhren Namen.“

Jhr runzeliges Geſicht war ſo einfältig gut geweſen, ſo ohne
allen Arg durchdrungen von der Wichtigkeit dieſer Korrektur, daß
ich es nicht übers Herz bringen konnte, mich zur Wehr zu ſetzen
und ſchön ſäuberlich und akkurat meinen Namen malte.

Mit einem Stoßſeufzer trenne ich mich von meinem in muſter-
gültiger Ordnung zurückbleibenden Arbeitszimmer und durchſchreite
nicht ohne Nachdenklichkeit die altmodiſchen Büros, die jetzt nach
Dienſtſchluß mit ihren hohen Pulten ihrer Drehſchemeln und
Wandregalen doppelt abgeſtorben, jenſeitig und zurückgeblieben
wirken. Die peinliche Ordnungsliebe des Kommerzienrats hat ja
alle Spuren tätigen Lebens hinter verriegelte Schränke verbannt.

Allzudeutlich ſpricht die unausgefüllte Weitläufigkeit der vielen
Räume, in denen ſich die Arbeitsplätze faſt verlieren, vom Rück-
ange des Unternehmens. Vor dem Kriege haben Piepenbrock K
Fckerlein mit dem vierfachen Perſonal gearbeitet. Nur die alt
bewährten treuen Kräfte hat man halten können

Die junge Generation beſchränkt ſich auf zwei Exemplare: einen
ſehr wohlerzogenen, ſchüchternen und beſcheidenen Lehrling, HerrnStrocker Aber ſelbſtverſtändlich und aus beſter Familie

Strecker wird von den alten Mädchen der Firma teils mütter-
lich, teils ſchwärmeriſch geliebt. Jch werde, wenn auch in liebens-
würdigſter Form, beargwöhnt. Man erwartet nicht viel von mir.
Die Tatſache, daß ich zwei Jahre bei Dudenmeyer ar habe,
iſt keineswegs eine Empfehlung. Die Firma Adolf Dudenmeyer
gehört nicht zu den alten, ehrwürdigen und achtbaren Häuſern der
Stadt. Man beklagt mich aufrichtig, daß ich in einer ſo bedenk-lichen Atmoſphäre meine erſte tauſmanniſche Erziehung genießen

mußte (meine allererſten Stellungen habe ich wohlweislich ver-
ſchwiegen). Jn einer Konferenz, die über die Bewerbungen um
den Stenotypiſtenpoſten zu entſcheiden hatte, war man ſich darüber
klar geweſen, daß ich viel, ſehr viel liebende Nachſicht erfordern
würde. Fräulein Miltz' Stimme hatte ſchließlich den Ausſchlag ge-
geben, daß es doch Chriſtenpflicht wäre, ein junges Mädchen aus
guter Familie vor weiteren Dudenmeyers zu bewahren.

Sie hat mir das ſelbſt erzählt, und es hätte nicht viel gefehlt,
dann hätte ich mich zu einem tiefen Knicks hinreißen laſſen und ihr
vor Dankbarkeit die Hand geküßt.

Nun hat ſich Gott ſei Dank die erſte Benebelung bei mir gelegt.
Jch wage ſchon, mit einem kräftigen Schritt aufzuktreten.

„Pſt. Pſt. Ja, ja, die liebe Jugend!“
Jch erſchrecke nicht ſchlecht.
„Noch immer fleißig, Fräulein Augath?“
„Ei gewiß, wenn einem ſolche Mehrarbeit gemacht wird von

dieſem Sauſebraus, dem kleinen Strecker. Er iſt ja ein herziger,
lieber Burſche, der Rudi, aber ſehen Sie ſich um Gottes willen dieſe
Kopien an!“

Sie rückt an ihrer Brille und hält ſich ein Papier dicht vor die
kurzſichtigen Augen.

„Unmöglich, er muß das alles noch einmal ſchreiben, dieſer
Racker, dieſer Nichtsnutz, dieſer durchtriebene Schlingel. Wahr-
ſcheinlich hat er ein abgenutztes Blaupapier verwandt.“

Ich nehme lächelnd die Rechnungsdurchſchläge des armen Sauſe-
winds und Tunichtguts zur Hand und halte ſie gegen das Licht.

„Was wollen Sie denn? Das iſt doch wunderſchön zu leſen.
Herren Gebrüder Bodſchwinna, Bartenſtein (Oſtpreußen), 10 Eimer
Erdbeermarmelade à Mk. 5, gleich Mk. 50,

„Noch ſo ein Racker, noch ſo ein Schelm“, kichert ſie in ſich
hinein. „Sieh mal einer an, findet, das wäre wunderſchön zu
leſen! Das ſollte der Herr Kommerzienrat hören oder gar der Herr
Konſul! Den Herrn Konſul kennen Sie wohl noch gar nicht? Ei,
ei, ei. So iſt die liebe Jugend: Saus und Braus und keinen Re-
ſpekt.“

Jch flüchte.
Nein, tauſendmal nein! Jch kann, ich darf, ich will hier nicht

bleiben. Jn acht Tagen läuft meine Probezeit ab. Jch muß mich
entſcheiden trotz wachſender Arbeitsnot in allen Berufszweigen. Es
ſind herzensgute Menſchen, dieſe Piepenbrock K Eckerlein, aber ſie
gehören einer verſunkenen Epoche an. Sie ahnen nicht einmal, wie
weit ſie zurückgeblieben ſind hinter dem Tempo der neuen Zeit.

Meine urſprüngliche Hoffnung, mich gerade unter dieſen alten
dient machen zu können, hat ſich ſehr bald als Trugſchluß erwieſen.
Meinem Anerbieten zum Beiſpiel, einen geſchickten und wirkungs-
vollen Reklameturnus in den Fachzeitungen zu inſzenieren, hat man
ein nachſichtiges Lächeln en ngeſetzt. Das wäre allenfalls ein
Geſchäftsgebaren für Adolf Dudenmeyer. aber niemals würden
Piepenbrock K Eckerlein ihren ehrwürdigen Namen durch die Nach-
ahmung marktſchreieriſcher und aufdringlicher Maßnahmen be-

und auf meine Wenigkeit. Leuten durch Einführung moderaer Geſchäftsmethoden raſch ver

flecken, die allenfalls den zweifelhaften und kurzlebigen Jnflations-
firmen zugeſtanden werden mochten. Nein, man beſäße Rückgrat
genug, in Ehren unterzugehen oder aber abzuwarten, bis die alte
gediegene Art der Geſchäftsführung die Unſitten der Nachkriegszeit
überwunden hätte.

Die Bücher, von Fräulein Miltz ſeit dreißig Jahren muſſerhaft
geführt, ergeben allzudeutlich, daß das große Wort vom ehrenvollen
Untergang keineswegs eine Phraſe iſt.
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Das Getümmel der abendlichen Straßen befreit mich vom Druck
der Kirchhofsatmoſphäre. Die Schaufenſter erſtrahlen im Lichte
unzähliger Lampen. Fußgänger eilen mit Koffern und Paketen,
Autos hupen, Straßenbahnen, vollgepropft von Menſchen, bimmeln
ſich vorwärts. Eine Pregelbrücke iſt gerade heruntergelaſſen. Jch
ſtoße mich herzhaft erfriſcht durch das Gedränge. Hier iſt Leben,
Gott ſei Dank, Pulsſchlag, Bewegung. Ein kräftiger Wind weht
vom Waſſer. Es riecht nach Teer, nach Fiſchen und Petroleum.
Die rieſigen Ouader des Schloſſes ragen in den abendlichen Himmel.

Mein Entſchluß ſteht feſt.
Vor einem Schaukaſten der „Allgemeinen Zeitung“ ſtaut ſich

der Verkehr.
Ich trete hinzu.
Siehe da. Dudenmeyer unter anderem ſucht in ſeiner auffälligen

Sonderſchrift einen tüchtigen und ſtilgewandten Korreſpondenten
für die Autogabteilung. Nur erſte Kräfte wollen ſich melden. Durch
ſchnittsware findet keine Berückſichtigung.

Ich trete näher hinzu.
Tatſächlich, es ſteht da: Durchſchnittsware.
„Die Schaufenſter ſollte man ihm einſchmeißen,

lunken!“ ſagt jemand hinter mir.
„Oder den Kreet im Poggenteich verſäufen, aus dem er ſich raus-

gerudert hat“, ergänzt ein anderer.
„Lumpengas!“ ſagt ein dritter nur und ſpuckt aus.
Die Gruppe geht auseinander.
Neue Drohungen fallen. Man ſchüttelt den Kopf, lacht, iſt

empört. Wie war das doch, Herr Dudenmeyer, fürchteten Sie
nicht, die „Weiberwirtſchaft“ könnte den empfindlichen Ruf Jhres
Hauſes gefährden?

Es drängelt ſich jemand an meine Seite.
Ich überlege blitzſchnell: Den kenne ich doch?
Dieſes brünette, noch jugendliche Geſicht mit den unſteten Augen

Nur ſcheint's, als wäre man damals nicht ganz ſo elegant geweſen.
Der Gehpelz, etwas verfrüht in dieſen milden Oktobertagen, zeigt
immerhin einen guten Biberbeſatz.

Ich durchraſte Zeiten, die weit zurückliegen müſſen oder ungelebt
über mich hingeſchwemmt ſind.

Man wendet unter meinem forſchenden Blick den Kopf.
Jetzt hab ich's: Lichte, mein erſter Arbeitgeber.
Auch er erkennt mich.
„Schau an, Fräulein Brückner, welch freundlicher Zufall! Was

gibt's denn hier Schönes, Mord oder Eiſenbahnunglück?“
„Nein“, ſage ich, „nur langweilige Stellengeſuche und ein ſpär

liches Angebot.“
Meine Sorgen fallen mir ein. Jch ſeufze.
„Leider habe ich Sie ganz aus den Augen verloren“, meint

Lichte. „Wo ſtecken Sie jetzt, wenn die Frage geſtattet iſt?“
Fortſetzung folgt.)

dieſem Ha
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u aſte Sreunde, die einonder henen

Ludendorff über Hitler
Hitler ſpricht vor Großinduſtriellen kapitaliſtiſch“, vor Arbeitern „ſozialiſtiſch

Der im Reichstag überfallene Journaliſt Dr. Klotz hatte
dieſer Tage mit Ludendorff eine Unterredung über
Hitler. Ludendorff, der bekanntlich im Hitlerputſch 1923
eine Rolle ſpielte und von Hitler als Reichspräſident aus-
erkoren war, hat auf die Frage von Klotz, wie der General
über den Parteiführer Hitler denke, folgendes geantwortet:

„Herr Hitler arbeitet mit den flachſten Suggeſtivmitteln,
wie ſie von den überſtaatlichen Mächten mit ſo großem Er-
folg bereits ſeit Jahrhunderten angewandt werden. Wie
die Jeſuiten jedes Mittel anwenden, um ihr Ziel, die Welt-

zu erreichen, ſo wendet auch Herr Hitler jedes
ittel ohne Bedenken an, um ſein Machtziel, um die Macht

ergreifung in Deutſchland r erreichen. Er redet ſeinen
Wählern in flachſten Phraſen nach dem Munde und
nennt dieſes „Taktik“. Er ſagt jedem das, was dieſer als
Rettung ſeiner Perſon erſehnt und als richtig wünſcht.
Solche „Taktik“ wird dann als beſondere Staatsklugheit von

den fanatiſierten und ſuggerierten Anhängern gefeiert.
Weit mehr als andere Parteiführer iſt Herr Hitler

darauf angewieſen, daß ſeine Gefolgſchaft jedes ſelb-
ſtändige Nachdenken aufgibt. Der Nachden-
kende könnte ſeinen Worten ſchon lange nicht mehr ver-
trauen. So entſtehen denn auch ſchon Zweifel innerhalb der
Schar ſeiner ſtutzig werdenden Anhänger und man hört
Worte wie: „Wenn Hitler nicht hält, was er verſpricht, dann
ſchlagen wir ihn tot und gehen wieder zu den Kommu-

niſten!“ JAuf eine weitere Frage über Röhm und Heines er-
klärte Ludendorff:

„Jch habe die Unterlagen dafür in Händen, daß
Herr Hitler ſchon im Jahre 1927 auf die ernſten Miß-
ſtände der damaligen Organiſation durch die gleich-

eſchlechtliche Veranlagung der UnterführerKöhm und Heines und im beſonderen auf die Ver

ſeuchung der Hitlerjugend durch Heines hin-
gewieſen worden iſt. Herr Hitler lehnte zunächſt die Ent
hebung der Genannten völlig ab. Als aber mein Gewährs-
mann mit öffentlicher Enthüllung drohte, griff er Heines
C eriver ein. Ob das Abſchieben des Herrn Röhm nach
Bolivien in dieſem Zuſammenhang erfolgt iſt, entzieht
ſich meinen Kenntniſſen. Trotz dieſer eidlich zu er-
härtenden Tatſachen und troß der Röhm-Briefe und
anderem befinden ſich die Herren Röhm und Heines heute
erneut in führenden Stellungen der Partei, ja
Röhm ſogar in der Oberſten Leitung. Herr Hitler legt ſich
für dieſen ſogar beſonders ins Zeug und hält ihn im Amt.
Dieſe Tatſachen ſprechen eine ſo klare und eindeutige Sprache
und Herrn Hitler, daß jedes Wort ſie nur abſchwächen

nnte.
Nicht ohne Intereſſe iſt das, was Ludendorff über

Hitlers Programm aus eigener Erfahrung ſagt:
„Herr Hitler ſpricht vor Groß induſtriellen „kapitaliſtiſch“,

vor Arbeitern „ſozialiſtiſch“, den Bauern verſpricht er ihre
Schulden zu ſtreichen uſw. Sein ungeſchriebenes
Programm aber iſt faſchiſtiſch, d. h. die
des Gewaltſtaates. Und dieſes ungeſchriebene Pro-
gramm ſchillert und wechſelt nicht! Ich glaube, die Offi-
ziere fallen auf das Wort „national“ herein, erwarten
allerdings von der Partei wohl nicht nur ideelle Vorteile.
Die ehemaligen Fürſtenhäuſer erwarten wohl nicht mit Un-
recht, daß das „Dritte Reich“ eine Scheinmonarchie nach dem
Vorbilde des italieniſchen Faſchismus verwirklicht!“
Da ſich Ludendorff und Hitler von ihrer gemein-

ſamen Arbeit 1923 her gut kennen, braucht man den
Erklärungen des Generals nichts mehr hinzuzufügen. Er weiß
Beſcheid, da er Hitler genau in die Pläne hineingeſchaut hat.
Würden viele Anhänger Hitlers dieſelbe Gelegenheit gehabt
haben, ſtände es um das deutſche Volk beſſer.
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Feſtigung der landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften

Verbandstag der Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
SachſenAnhalts.

Am Freitag, dem 20. Mai, und Sonnabend, dem 21. Mai,
fand in den Räumen des Kurhauſes in Bernburg a. S.
die diesjährige 43. Wanderverſammlung des Verbandes der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten e. V.
Halle unter ſtarker Beteiligung und in Anweſenheit einer
roßen Reihe von Behördenvertretern und Vertretern be-engdeter Organiſationen ſtatt.

In der Hauptverſammlung am Sonnabend er-
ſtattete der Verbandsdirektor, Landesökonomierat Dr. Rabe
(Halle) den Jahresbericht über die vielgeſtaltige Tätigkeit des
Verbandes. Erfreulicherweiſe konnte der Bericht trotz der
ſelbſtverſtändlich nicht ausgebliebenen Rückwirkungen der Kriſe
auf die einzelnen Genoſſenſchaften und deren Zentralen eine
weitere Feſtigung der Geſamtorganiſation und
eine erſtaunliche Widerſtandsfähigkeit aller genoſſenſchaftlichen
Selbſthilfegebilde der provinzialſächſiſch- anhaltiſchen Land-

Halliſches Stadttheater
Abſchied Hanns Epſtein und Alfred Grüninger.

Hanns Epſteins Abſchied, ein Beitrag zum „guten Ein
vernehmen“ zwiſchen ſtädtiſcher Seite und Jntendanz, das von
intereſſierter Deputationsſeite anläßlich des Jubiläums W. Dietrichs
allzu auffällig betont wurde. Nun, von Theaterſeite lag, ſoviel uns
bekannt iſt, keine Veranlaſſung vor, den Vertrag Hanns Epſteins
nicht wieder zu erneuern, aber ein einfaches telephoniſches: „Jch will
ihn nicht mehr ſehen!“ genügt in Halle, um einen verdienten Künſt
ler und ſeine Familie brotlos zu machen. Privatintereſſen in der
vürgerlichen Kunſtpolitik! Wir haben hierzu mehrfach geſagt, was zu
ſagen war, und wenn die übrige Preſſe, der die Winkelzüge der
intereſſierten Clique ebenſo bekannt waren, nicht ſo vorſichtig ge
weſen wäre, hätten derartig ungerechte und unſoziale Maßnahmen
nicht getroffen werden können. Bei Hanns Epſtein gibt man ſich
nicht einmal die Mühe, den Abgang, wie bei Erich Ban d, mit der
Einziehung des Poſtens aus finanziellen Gründen zu motivieren,
der Poſten iſt prompt wieder beſetzt worden. Der andere, einzig
mögliche Grund, der eine Nichterneuerung des Vertrages gerecht-
fertigt hätte, nämlich mangelnde künſtleriſche Leiſtung, iſt wohlweis-
lich von keiner Seite auch nur andeutungsweiſe vorgebracht worden.
So kann die ernſthafte Kritik den Hinauswurf Epſteins nur mit
äußerſter Entrüſtung und mit größtem Bedauern regiſtrieren; hier
haben durchaus unkünſtleriſche Intereſſenten einen Sieg errungen,
auf den ſie ſich nichts, aber auch gar nichts einzubilden brauchen.

Während der drei Jahre ſeiner Kapellmeiſtertätigkeit haben wir
Hanns Epſtein als durchaus ernſten Künſtler ſchätzen gelernt,
als einen zuverläſſigen, verwendbaren Muſiker, wie ihn jedes Theater
unbedingt braucht. Seine Stellung innerhalb des Theaters geſtattete
ihm nicht, ſich auf irgendeine künſtleriſche Richtung feſtzulegen, an
ihn traten die mannigfachſten Aufgaben heran, und daß er dieſe ſo
löſte, daß er jedem Werk ſeine ureigenſte Stimmung geben konnte,
war das Großartige ſeiner Darlegungen. Von der leichtflüſſigen
Offenbachſchen „Schönen Helena“ über Puccinis „Butterfly“ zur
famoſen Aufführung von Roſſinis „Barbier von Sevilla“, von Rez-
niceks „Spiel oder Ernſt?“ bis zur ſtarken „Onegin“Aufführung,
alles hohe, künſtleriſche perſönliche Leiſtungen. Auch der zum Ab
ſchied von ihm dirigierten VerdiOper „Rigoletto“ wußte er, obwohl
die muſikaliſche Leitung nunmehr durch drei Hände gegangen iſt,
ſoviel Eigenes zu geben, daß das Publikum (dem zum großen Teil
ieider die ſkandalöſen Vorgänge ſeiner Entlaſſung unbekannt ſind)
Hanns Epſtein unzählige Male vor den Vorhang rief.

Auch Alfred Grüninger verabſchiedete ſich in dieſer Auffüh-
rung vom halliſchen Publikum. Was an dieſem ſympathiſchen jungen

wirtſchaft, die ſie im letzten Jahr überzeugend bewieſen haben,
verzeichnen.

m Anſchluß an die Referate der beiden Hauptredner „Die
Entſtehung der Kreditkriſe im Juli 1931 und ihre Auswir-
kungen auf unſeren genoſſenſchaftlichen Geldverkehr“ Direktor
Lindecke, Genoſſenſchaftsbank Halle) und „Landjugend und
W n auf dem Lande“ (Dr. Mögling, Neu-dietendorf) wurden zwei Entſchließungen einſtimmig an
genommen. Jn ihnen wird an die Reichsregierung die drin-
gende Bitte gerichtet, der genoſſenſchaftlichen Kreditorga-
niſation die zur Sicherung ihrer Leiſtungs und Zahlungs
fähigkeit erforderliche Unterſtützung zu gewähren.

Triumph der Männlichkeit
Jn Amerika verſtarb vor kurzem der als Frauenfeind be

kannte Rechtsgelehrte Zing. Der Verſtorbene hinterließ u. a.
teſtamentariſch 500 000 Dollar für den Bau einer Bibliothek,
deren Faſſade die geſetzeskräftige Jnſchrift führen muß
„Frauen iſt der Eintritt verboten.“ In der Ehrenhalle der
Bibliothek werden die Büſten frauenfeindlicher Schriftſteller
aufgeſtellt; die Bücherei ſelbſt wird nur Werke von Männern

ſeine Rollen brachte. Daß ſein vorwiegend lyriſcher Tenor im Ver-
lauf der Spielzeit mehrfach ins Heldenfach gedrängt wurde, war für
ſein Organ zweifellos nicht von Vorteil. Trotzdem hatte Grüninger
auch in dieſen Partien ſtarke Momente. Weit überzeugender und
abgerundeter jedoch war er in den Rollen (wie dem Rudolf in
Puccinis „Boheme“), die ſein ſchmiegſamer und auch in der Höhe
leicht anſprechender Tenor mühelos bvewaältigte.

Das Publikum feierte auch Alfred Grüninger mit herzlichem Bei-

fall und vielen Blumen. K. S.Schnitzier, der Wiener

Zum 70. Geburtstage des Dichters.

Arthur Schnitzler war der Dichter der ſterbenden „Kaiſer-
ſtadt“ nicht nur ſeinen Themen nach, ſondern in ſeiner ganzen
menſchlichen und künſtleriſchen Weſensart. Als er im Oktober des
vorkgen Jahres ſtarb, folgte er tatſächlich dem Gegenſtande ſeines
Sinnens und Schaffens ins Geweſene hinüber. Jn Wien ließen ja
die Todesſchauer des Staates, der an der Auseinanderſetzung zwiſchen
Feudalismus und Jnduſtrialismus und am Hader der Nationen
unter furchtbaren Krämpfen zugrunde ging, die Nerven aller feiner
Empfindenden auf jeden Reiz leicht und ſchmerzlich reagieren, und
zugleich liehen ſie hier jeder Aeußerung des Lebens ſeinen Unterton
heimlicher Trauer; die altererbte „Wiener Anmut“ füllte ſich mit
der tiefen Melancholie des unaufhaltbaren Zerfalls. Schnitzler aber,
nervös und feinhörig gleich allen überkultivierten, in ihrer elemen-
taren Lebenskraft gebrochenen Juden, ſah die Todeszuckungen der
Altwiener Geſellſchaft mit doppelter Schärfe. Er hörte ſchier ohne
Unterlaß das geheime Grollen des nahen Endes, indes ſich noch alles
im leichten Tanzſchritte zu bewegen, alles von Ueppigkeit und Fülle
überzuquellen ſchien.

Dieſe Spannung zwiſchen Oberfläche und Kern beſtimmte
Schnitzlers Lebenswerk im größten und im kleinſten. Jmmer wieder
lauert hinter ſeinen Geſtalten, die ſo leicht und frei dahinzugleiten
ſcheinen, der Tod. Jmmer wieder wird unter ſeinen Händen das
Robuſte und das Wirkliche ſeltſam durchſcheinend, als wären Men-
chen und Dinge nur noch Marionetten, gelenkt von einem unbe-

greiflichen, gleichgültigen Schickſal. So iſt es in ſeiner erſten weh-
mütigen Novelle „Sterben“, ſo in der Szenenfolge des „Angatol“, wo
geſellſchaftliche Belangloſigkeiten ſich zum Gefühl des gähnenden,
herzabfrierenden Nichts verdichten, ſo im Drama „vLiebelei“, deſſen
kleinbürgerliche Heldin am leeren Spiel des Bourgeoisſöhnchens zer-
bricht. Wie dieſes Geſchehen unverſehens, doch zwingend daher-
kommt, ſo iſt auch die Sprache frei von jedem harten oder grellen
Laut, mild, einſchmeichelnd und doch voll heimlicher Kraft, iſt die

Künſtler immer wieder gefiel, war die Begeiſterung, mit der er Pſychologie voller Feinheiten und Tiefen, wie aus dem Handgelenk

enthalten; ausliegende Zeitungen und Zeitſchriften werden
grundſätzlich aller jener Seiten beraubt, die Bilder odex gar
Beiträge von Frauen bringen. Eine beträchtliche Summe iſt
ſür Autoren ausgeſetzt, die in den nächſten drei Jahren die
beſten frauenfeindlichen Bücher ſchreiben.

Die ſozialdemokratiſchen Kommunal
poltiker tagen

Am 26. Mai findet in Berlin eine gemeinſame Tagung
des Kommunalpolitiſchen Beirats und des Reichsausſchuſſes
für Kommunalpolitik ſtatt. Ein Finanzfachmann wird über
das Thema „Die Kommunen unter der Herrſchaft der Not
verordnungen“ ſprechen. Weiter werden die ſo wichtigen
Gegenwartsfragen der Gemeinwirtſchaft und die Angelegen-heiten der öffentlichen Geldinſtitute behandelt werden. Ver

Beirat wird am 25. Mai interne und organiſatoriſche Fragen
beſprechen.

Spaten, nicht Schlagring
Höltermann bekennt ſich x Idee des freiwilligen Arbeits

ienſtes.

n Hamburg-Bergedorf fand am Sonntag die
6. Gaukonferenz des Gaues Hamburg-Bremen-Nordhannover
des Reichsbanners SchwarzRotGold ſtatt. Die Gaukonferenz
erhielt erhöhte Bedeutung durch einen großen Vortrag über
das Thema „Heraus aus der Kriſe“ des Reichs-
bannerführers Höltermann, in dem er ſich für die Jdee
der freiwilligen r r der Jugendlichen einſetzte.Dieſer Arbeitsdienſt habe freilich nur du ſe tz l i ch e Arbeiten

zu leiſten und ſei möglichſt mit einer Selbſtverſorgung der Er
werbsloſen zu verbinden. Höltermann äußerte ſich weiter zu
ſtimmend zu den Fragen der Arbeitszeitkürzung und des groß
zügigen Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Gewerkſchaften.
„Wir wollen“, ſagte er, „kein Volk in Waffen, ſondern ein
Volk in Arbeit. An die Stelle von Schlagring und Revolver
muß der Spaten treten.“

Panzerſchiff und Anterſeeboot billig
zu verkaufen

Jn Amerika wurde ein ausrangierter Panzerkreuzer zum
Verkauf bereitgeſtellt. Das Schiff war intakt, doch für Kriegs-
zwecke nicht mehr zu gebrauchen. Es wurde von einem Sana
toriumsunternehmen erworben und umgebaut. Die Panze-
rung des einſtigen Schlachtſchiffes wurde abmontiert, an die
Stelle der Kanonen traten fein geflochtene Korbſeſſel und
Liegeſtühle, aus der Munitionskammer entſtand ein Opera-
tionsſaal, aus dem Oberdeck ein Promenadendeck; und ehe drei
Monate J r waren, konnte das neue Sanatoriumsſchiff
ſeine erſte Reiſe antreten.

Dieſer gute Verkauf brachte das Marineamt der Vereinigten
Staaten auf die Jdee, auch ſeine dienſtunfähigen Unterſee-
boote an den Meiſtbietenden zu verkaufen. Gegenwärtig iſt
das Unterſeeboot Nr. 8 an der Reihe. Es iſt eines der älteſten
Typen der nordamerikaniſchen Marine, ſein Aktionsradius iſt
klein, und es haften ihm alle Mängel an, die die erſten Unter-
ſeeboote kennzeichneten. Das Marineamt hoffte, daß vielleicht
ein kleiner ſüdamerikaniſcher Staat ſolch ein Unterſeeboot ge
brauchen könne, wenn er es billig bekäme. Aber ganz plötzlich
wurden die Verhandlungen unterbrochen und das Unterſee-
boot zum alten Eiſen verſchrottet. Es ſtellte ſich nämlich her
aus, daß ein Konſortium von Alkoholſchmugglern
ſei Unterſeeboot erwerben wollte, um es in ſeine Dienſte zu

ellen.

gegeben und doch von meiſterlicher, unentrinnbarer Treffſicherheit.
Aber bei dieſer noch individuellen Geſtaltung des Gegenſtandes

„Wien und Oeſterreich in Auflöſung“ iſt Schnitzler nicht ſtehen
geblieben. Er ſchritt im Drama „Freiwild“, in der Novelle „Leut-
nant Guſtl“ und in den Szenen des „Reigen“ zur überperſönlichen
Formung des Themas weiter. Wenn der Leutnant, vor die Not,
wendigkeit eines Duells geſtellt, ſich in wimmernder, triebhafter
Angſt auflöſt, wenn der Geſchlechstrieb ſich in verbindendem Reigen
von Menſch zu Menſch, von Paar zu Paar ſchlingt, ſo iſt das mehr
als Einzelgeſchehen, ſo lebt uns hier die Gattung „moderner Menſch“
etwas Typiſches, allgemein Gültiges vor, das durch die Wiener
Klangfarbe nur eine reizvolle Beſonderheit erhält. Derſelbe Cha
rakter gleicht Schnitzlers ſtärkſtem Drama, dem genialiſchen Revo
lutionsgebilde „Der grüne Kakadu“: wenn ſich hier entnervte fran
zöſiſche Adelige am Gaſthausſpiel einer Empörung berauſchen, bis
die Komödie unverſehens in blutige Wirklichkeit umſchlägt, ſo ent
hüllt ſich vor uns ewiges Klaſſen- und Standesweſen, und der Dra
matiker wird zum Deuter und Richter.

Erſt mit dieſer Fähigkeit hatte Schnitzler die Meiſterhöhe er
ſtiegen. Fortab waren in ihm der Seelenkünder, der in die tiefſten
Abgründe des Unterbewußten, in die ſeltſamen Verirrungen des
Triebes mit Seherblick hinableuchtete, und der Maler des Menſchen-
treibens in Familie und Geſellſchaft unlösbar verbunden. Dieſer
zweifache Gehalt läßt uns über Werken wie den Dramen „Das
weite Land“, „Profeſſor Bernhardi“ und der Novelle „Fräulein
Elſe“ immer wieder in Nachſinnen verfallen; der erſt macht, daß wir
an dieſen Dichtungen jedesmal, wenn wir ſie zur Hand nehmen,
neue Feinheiten, neue Einblicke entdecken. Man muß ſich in
Schnitzler vertiefen können, um in dieſer leiſen, zurückhaltenden
Kunſt das Herz unſerer Gegenwart pochen zu hören; aber es pocht
in ihr: die abtretende Generation, die abtretende Klaſſe ſingt hier
ihren Schwanengeſang; einer, der zu ihr gehört, aber ſie todesreif
weiß, weil er ſein lebelang der Sterbemelodie Wiens lauſchen mußte,
übergiht uns ihr Teſtament. Alfred Kleinberg.

Brüder des Reanderthalers
Eine engliſch- amerikaniſche Forſchungsexpedition hat bei n

in Paläſtina drei Skelette entdeckt, die eine unverkennbare Aehn-
lichkeit mit dem Knochengerüſt des berühmten Neanderthalmenſchen
zeigen. Ein hervorragender amerikaniſcher Anthropologe hat den
Fund für die größte Entdeckung erklärt, die die Geſchichte bisher ver-
zeichnet hat. Das Alter der Reſte wird auf 75 000 Jahre geſchätzt.

Dr. Groß Lübecker Jntendant. Der Jntendant des Halberſtädter
Stadttheaters und frühere Dramaturg und Spielleiter am halli-
ſchen Stadttheater, Dr. Edgar Groß, wurde zum Jn-
tendanten des Lübecker Stadttheaters gewählt
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Ein Sonntag der Sporkfeſte
Das „Fichte“ Jubiläum

Der Weltkampf an den Gerüten
Magdeburg 536, Heibra 517, Halle 505 Punkte

Als Auftakt zu ſeinen Jubiläumsveranſtaltungen führte der
Turwerein „Fichte“ am Sonnabend einen Vereinswett-
kam pf im Geräteturnen durch. Dazu waren ſehr viele Zuſchauer
erſchienen; Mitglieder, Freunde und Gäſte hatten ſich trotz der großen
Hitze im großen Volksparkſaal eingefunden, um an der Feier
des Vereins teilzunehmen.

Es waren ſehr gute Kräfte nach Halle verpflichtet, ſo daß der
Abend in ſportlicher und techniſcher Hinſicht ſehr zu loben iſt, weil
außerordentlich gute Leiſtungen geboten wurden.

Die wie immer tüchtige „Fichte“ Kapelle leitete mit einigen
Turnermärſchen den Abend ein. Darauf begrüßte der Vorſitzende
die Anweſenden zum „Fichte“-Jubiläum. Beſonders ſchmerzlich
berührte die Mitteilung von dem tragiſchen Schickſal des Sport-
genoſſen Otto Bürger, deſſen Hinſcheiden gerade am Vorabend
des Feſtes dem Verein eine ſchmerzliche Lücke riß. Die Anweſenden
erhoben ſich zu Ehren des Dahingeſchiedenen von ihren Plätzen.

Das Geräteturnen
wurde dann flott durchgeführt. Zuerſt Barren und Pferd. Hier
g. ſich ſchon eine leichte Ueberlegenheit der Magdeburger.

eſonders angenehm überraſchte ihre ſichere Beherrſchung des Ge
rätes und die vorbildliche Haltung bei Ausführung der Uebungen.
„Fichte“ dagegen fiel durch einige Nervoſität und Unſicherheit am
Gerät auf. Daher waren einige Fehlleiſtungen zu beklagen. Es iſt

zweierlei, in der Turnhalle oder auf der Bühne zu turnen.
ber zu der Erkenntnis müſſen die „Fichte“Turner kommen, daß

öffentliches Turnen im Jntereſſe der Werbung liegt und auch ſport-lich notwendig iſt. Unter einer zielklaren äuhring und durch Zu-

ſammenwirken der Turner untereinander wird die Riege aber bald
beſten Sport zeigen können.

Magdeburg erhielt am Barren 207 P., am Pferd 184 P.;
Helbra erhielt am Barren 190 P., am Pferd 188 P. Halle
erhielt am Barren 185 P., am Pferd 182 P.

Es liegt nicht im Intereſſe unſeres Sportes, Einzelleiſtun-
gen beſonders hervorzuheben, aber wir können nicht umhin, von
den Magdeburgern die drei Brüder Schneider wegen ihrer ſiche-
ren Beherrſchung der Geräte und der guten Durchführung der
Uebungen beſonders zu erwähnen.

Dazwiſchen wurde tänzeriſche Gymnaſtik der „Fichte“-Tuvne-
rinnen eingeſchaltet, die mit der gewohnten Sorgfalt gezeigt wurde.

Es folgten die Uebungen am Reck. Leider machte ſich die große
Federung dieſes Gerätes bemerkbar. Trotzdem zeigten die Helbraer
gute Leiſtungen und bekamen hier die meiſten Punkte.

Es erhielten: Magdeburg 182 P., Helbra 195 P., Halle
P.

Die nun folgende
Gymnafſtik

wurde in r von 10-Minuten-Turnen aus dem Uebungsbetrieb
ebracht. Es iſt erfreulich, wie vielſeitig der Stoff gezeigt werden
ann.

Hier erhielten Magdeburg 36 P., Helbra 34 P.,, Halle
32 P., ſo daß nach Abzug des Erſatzmannes

als Geſamtreſlutat Magdeburg 536 P., Helbra 517 P. und
Halle 505 P. erhielten.

iſchendurch ſpielte die „Fichte“- Kapelle fleißig. Es braucht
wohl kaum betont zu werden, daß die Zuſchauer bis zum Schluß die
ſpannenden Kämpfe verfolgten und durch reichen Beifall dankten.

ie „Fichte“ möge öfter ähnliche Kämpfe zeigen; das Jntereſſe da

für iſt vorhanden. P. S.2

Die Spiele
Trotz des ungünſtigen Wetters hatten ſich am Sonntag nach

mittag auf dem Fichte- Platz am Gimritzer Damm zrhbl-
reiche Freunde des Arbeiterſportes zum Schauturnen und den Ball-
ſpielen eingefunden. Es herrſchte lebhafter Betrieb. Die drei
Stadte-Turnermannſchaften zeigten am Reck, Barren und Pferd
ſehr gute Leiſtungen, die das Intereſſe auch vieler Zaungaſte er-
weckten. Ganz große Klaſſe und außerdem etwas ganz Neues für
Halle war das Flachturnen, von dem die Magdeburger einige
Proben gaben.

Fauſtball:
Fichte Halle I Leipzig-Gohlis l 43:65 (14:35).

Sieger wird in dieſem Spiel, wer die wenigſten Angaben hat.
Es zeigte ſich eine ſtarke Ueberlegenheit der Hallenſer.

Fichte Alte Herren Leipzig-Gohlis Alte Herren 50:60 (10:27).
Auch hier blieb der Platzbeſitzer, wenn auch erſt nach anſtrengen-

dem Kampfe, knapper Sieger.

Trommelball:
Fichte Halle Spielerinnen Fichte Ammendorf Spielerinnen

98:92 (35:32).

Fußball:
Fichte Halle l Vf2. Holzweißig I 3:2 (11).

Bia Halbzeit gab es ein ausgeglichenes Spiel. Flott und fair
von Anfang bis Schluß. Die Mannſchaften hatten ihre Haupt-
ſtutzen in den Hintermannſchaften. Beide Sturmreihen fauden

Langere Zeit
welcher

nicht den richtigen Moment, um Tore zu ſchießen
fuhrten die Gaſte mit 2:1. Dann war es der Mittelſtürmer

für Halle den Ausgleich ſchoß und gegen Ende des Spieles auch
n Siegestreffer anbringen konnte.

Fichte Halle II Beuchligz l 2:6 (1:2).
Hier machte ſich beſonders in der zweiten Halbzeit eine Ueber

legenheit der Gäſte bemerkbar. Die noch junge II. Elf konnte den
ſtarken Durchbrüchen der Gäſte nicht genügend Widerſtand ent
gegenſetzen.

Handball:
Fichte Halle I LeipzigGohlis I 8:4 (3:2)!

Es war ein ſchönes Spiel zweier ausgereifter Mannſchaften
Trotzdem Fichte am Vortag bereits ein ſchweres Spiel hinter ſich
hatte, leiſtete ſie dem anfänglichen Drängen der Gäſte entſchieden
Widerſtand und gingen ſogar durch echts in Führung, dieaber nicht lange anhielt. Leipzigs Halbrechter war es, der den Aus
gleich herſtellte. Ueberhaupt konzentrierte Leipzigs Sturmreihe
faſt ſein ganzes Spiel auf dieſen Spieler, der dann auch trotz Abdeckung im weiteren Spielverlauf ſämtliche Tore warf. Bei Halle

dagegen iſt zu ſagen, daß ſämtliche Stürmer aus allenwerfen verſtehen. Durch Fehler der Gäſteverteidigung hafte
Fichtes Halblinker die 2.1-Fuhrung, abermals glich Leipzig aus.
Das Spieltempo wurde geſteigert, beiderſeits erfolgten durch gutes
Zuſammenſpiel Durchbrüche über Durchbrüche, die aber zumeiſt
von den guten Hintermannſchaften geklärt wurden. Beſonders zu
erwähnen ſind hier die beiden Torhüter. Aus allen Lagen holten
ſie die „tedſicheren Sachen“ heraus und fanden oft den Beifall der
Zuſchauer. Kurz vor dem Halbzeitpfiff war es Halles Mittelläufer,

der die Führung wieder herſtellte.
Gleich nach Wiederanſpiel gelang den Gäſten zum drittenmal

der Ausgleich und kurz darauf auch die Führung mit 3:4. lle
war in dieſer Periode ſtark vom Schußpech verfolgt. Alle Würfe
waren zu placiert geworfen, ſie endeten nämlich immer knapp neben
dem Pfoſten. Erſt als der Mittelläufer durch eine 18-Meter-Bombe
den Ausgleich hergeſtellt hatte, ſollte der re mehr Glück
im Wurf haben. Durch prächtigen Wurf in die kurze Ecke, wurde
die Führung wieder geſchaffen. Alle Angriffe der Gäſte ſcheiterten
nunmehr an der Hintermannſchaft der Fichte. Mehr und mehr
machte ſich eine leichte Ueberlegenheit der Einheimiſchen bemerk
bar, doch immer wieder klärte der Gäſtehüter vortrefflich. Aber
gegen die Würfe des halliſchen Linksaußen war er machtlos. Neben
dem Führungstor warf dieſer Spieler, zum Teil aus unmöglicher
Lage, noch drei weitere Tore und ſtellte ſo den 8:4Sieg ſicher. Der
Schiri war einwandfrei.
Fichte Alte Herren Halle Leipzig-Gohlis Alte Herren 5:5 (4:2).

Halle ging zunächſt in Führung und konnte dieſe auch bis lange
nach Halbzeit halten. Aber auch die Leipziger verſtanden zu ſpielen
und ſchafften bis zum Abpfiff ein Unentſchieden, was den beider
ſeitigen Leiſtungen auch entſprach.,

Werbetag in Hohenthurm
Der Werbetag nahm einen guten Verlauf. Die ausgetragenen

Raſenſpiele zeitigten folgende Ergebniſſe:

Handball:
Naundorf b. R. I Queis Il 9:0 (4:0).

Trotz aller Bemühungen gelangten die GrünRoten zu keinem
Erfolg.

Canena I Reideburg I 4:1 (3:0).
Beide zeigten ein ausgeglichenes Spiel, wobei die Schwarzen
jedoch über einen ſchußſicheren Sturm verfügten,

Naundorf Schül. Queis Schül. 2:1 (2:1).
Reideburg Schül. Canena Schül, 0:0.

Fußball:
Hohenthurm Jl Naundorf b. M. II 2:8 (2:4).

Auch die Fußballſparte warb in Hohenthurm. Beide zeigten ein
tadelloſes Spiel. Die Gäſte verfügten über einen ſchußgewaltigen

RotWeiß Halle l Naundorf b, M. 1:3 (1:0).
Hier übernahmen zuerſt die Hallenſer die Führung und konnten
ſie bis nach Halbzeit halten. Dann war Naundorf an der Reihe.
Nach dem Ausgleich erzielten ſie noch zwei weitere Treffer.

Handballſpielertag in Teutſchenthal
Sämtliche Spiele wurden fair und einwandfrei ausgetvagen.

Etwa 200 Zuſchauer wohnten den Spielen bei. Folgende Reſultate
wurden erzielt:

Beuchlitz II Stedten II 1:14 (0:6).
Die zweite Elf der Beuchlitzer iſt erſt wieder neu zuſammenge-
ſtellt und bedarf noch der nötigen Spielerfahrung. So ſchlecht, wie
das Reſultat beſagt, war die Mannſchaft nicht.

Paſſendorf II Höhnſtedt II 7:1 (4:0).
Paſſendorf ſtellte eine ſtabile Mannſchaft ins Feld, vor allem

verſtand auch ihr Sturm Torgelegenheiten auszunützen.
Teutſchenthal Schül. Höhnſtedt Schül. 3:4 (2:2).

Die beiden Schülermannſchaften führten ein ſchönes Spiel vor
und begeiſterten damit die Zuſchauer.

Teutſchenthal II Voigtſtedt II 8:4 (6:3).
Die Gaſte aus Thüringen waren ein ebenbürtiger Gegner, jedoch

der Platzveſitzer verfügte über eine eingeſpieltere Sturmerretihe.

Stedten l Höhnſtedt J 13:4 (4:3).
Beide Mannſchaften lieferten ein flottes Spiel.

Sturm.

H. war im

Der Bundes /Fußballmeiſter 1932 heißt NRürnbergOſt

Koltbus 1593 4: 1 (3:0) geſchlagen 10000 Zuſchauer im Rürnberger Stadion
Das 13. Endſpiel um die Fußballmeiſterſchaft des Arbeiter Turn

und Sportbundes gehört der Geſchichte an. Daß es ſich würdig
ſeinen Vorgängern anreihte, dafür gebührt Nürnberg Oſt und Cott-
bus 93 uneingeſchränktes Lob, nicht minder aber auch dem beifalls-
freudigen Nürnberger Sportpublikum. Das Spiel verlief, ſo wie es
im Arbeiterſport eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, ruhig, ſehr fair und
doch nicht ohne Soannung, kurzum ein Werbeſpiel im beſten Sinne
des Wortes. Allerdings, und das muß auch ausgeſprochen werden
war das Spiel kein Nervenkitzel für fangatiſierte Fußballanhaänger
weil die Spielweiſe von Cottbus nicht den Einſatz aller körperlichen
und geiſtigen Kräfte verlangte. Daß dieſe die ſieggewohnten Nürn
berger nicht zur Hergabe ihres vollen Könnens zwangen, war vor
auszuſehen.

Wo bleiben die Beiſpiele fairen Verhaltens bei ähnlich wichtigen
Treffen des bürgerlichen Sporta?

Die Cottbuſer erſchienen bei Spielbeginn etwas ſchüchtern. Es
batte den Anſchein, als hätten ſie allzuviel Reſpekt vor der Spielweiſe

9 M rder Nurnberge
Anfang an

während die Nürnberger ganz ſelbſtverſtändlich von
zu ihrem gewohnten füddeutſchen Flachpaß übergingen.

Cottbus mußte zeitweiſe ſtark verteidigen. Einzelne Vorſtöße ihrer
Sturmmitte und vor allem ihres Rechtsaußen verliefen ergebnislos.
Gegen Ende der erſten Halbzeit wurden die Kampfhandlungen leb-
hafter und dann fielen auch die Tore für Nürnberg. Nürnbergs
Mitte tüurmer, der Halbrechte und der Halblinke erzielten in faſt
regelinaßigen Zeitabſtänden die drei Tore der erſten Halbzeit. Jn
der wetten Zpielhalfte konnten die Cottbuſer vorerſt einen in greif-
bare Nähe gerückten Torerfolg nicht verwerten. Sie ſpielten zu über
Rifrig und waren faſt am Ende ihrer Kraft. Drei Eckbälle für ſie
konnten ſie nicht verwandeln. Dann kam Nürrnberg Oſt wieder zum
Zuge. Der Halbrechte ſtellte das 4.0- Ergebnis her. Wenige Minuten
darauf geſchah das Unerwartete: der Linksaußen von Cottbus ſchoß
das Ehrentor.

Die beſten Leute von Cotthus waren die Hintermannſchaft und

Fichte Halle ſchiägt Vorwärts Bernburg 9:8(4: 9

m eru den Bezirksverbandsmeiſter ſpielten
Bernburg nach Verlängerung 9:8 und V Fermersleben gegenV. f. Tſch. Lebpoldehah 11 Ueberraſchand kam der Sieg von

da man in Handballkreiſen vielfach au Leopeldehen

als Kreismeiſter getippt hatte, zumindeſt aber mit m knappen
Reſultat rechnete. Fichte Halle iſt aus dem anderen Spiel als glüdk-
licher e hervor en und dürfte im Endſpiel am 4. Juni
in Magdeburg dem mitte chen Meiſter arg zu ſchaffen machen.

ichte ſpielte re völlig überlegen; dann ſetzte Bernburg
mächtig ein. Die üter bekamen tüchtig Abwehrarbeit zu leiſten.
Bernburg hatte bei Seitenwechſel mit fünf zu vier Toren einen
knappen Vorſprung. Nach der Pauſe zog Fichte gleich und ging
darauf in Führung. Es begann dann ein ſehr hartes Spiel.
Bernburg ſchien Sieger zu werden. Eineinhalb Minute vor Schluß
elang Fichte der Ausgleichstreffer auf 8:8. Nach ſieben Minuten
erlängevung konnte Halle das ſiegbringende Tor einſenden. Fichte

wurde ſomit glücklicher, aber nicht verdienter Sieger. Näherer Spiel-
bericht im morgigen Sportteil.

erſten Spielabſchnitt durchaus ebenbürtig. St. kam nicht richtig in
Schwung. Das Bild änderte ſich jedoch im zweiten Abſchnitt. Was

ie Veilchen beſſer wurden, ließen die Grünhoſen nach. So kam es
zu der hohen Niederlage.

Teutſchenthal J Voigtſtedt I 12:4 (5:1).
Der Platzbeſitzer war zumeiſt tonangebend und nützte jede ſich

ietende Torgelegenheit aus. Die Gäſte zeigten r ein ſchönes
Kombinationsſpiel, ihnen fehlte jedoch der entſchloſſene und kräftige
Wurf aufs Tor.

Weitere Spielreſultate aus dem 6. Bezirk in Provinzteil.

Handball im Sitterfelder Bezirk
Lehrgang für Handballſpieler.

Am Sonnabend und Sonntag a in Roitzſch ein Lehrgang
für Handballſpieler ſtatt. Genoſſe Krüger hatte den Sonnabend dem
theoretiſchen und den Sonntag dem praktiſchen Teil gewidmet. Da
bei herrſchte ein ziemlich lebhafter Betrieb. Jm Rahmen des Lehr
ganges fand dann am Nachmittag ein

HandballAuswahlſpiel A gegen B 12:6 (8:2)
ſtatt. Obwohl die Vorſchau r ſchon prophezeit hatte, daß nach
der diesmaligen Aufſtellung die A- Mannſchaft gewinnen müßte, ſo
hatte doch wohl niemand erwartet, daß der Sieg in dieſer Höhe aus
fallen würde. Und dazu waren die erzielten Tore alle Erfolge eines
guten Kombinationsſpieles. Die B-Mannſchaft, die mit Erſatz
ſpielte, fand ſich diesmal nicht ſo recht zuſammen. Sie übte ſich zu
viel in Alleingängen, wodurch manche ſichere Sache verſiebt wurde.

Mansſelder Arbeiterfußbali
Arnſtedt II Friſch Auf Walbeck II 2:2 (1:0).

Arnſtädt II war den Walbeckern körperlich weit überlegen.

Steuden I Schafſtädt I 7:6 (4:3).

ſich als flinke Gegner.
Steuden II Schafſtädt II 8:3 (3:1).

Anſchwimmen der Arbeiterſportler
Jm Regatta-Klub Halle.

Bei außerordentlich gutem Beſuch hielt geſtern der Regatta
Klub Halle in ſeinem Bad am Böllberger Weg das Anpaddeln
und Anſchwimmen ab. Genoſſe Oehlſchläger wies in einerAnjprache auf die Bedeutung des Arbeiterſportes namentlich in der

jetzigen Zeit hin. Dann erfolgte unter Marſchklängen das An
chwimmen. Noch lange blieb man trotz des etwas s
Wetters in den angenehmen Räumlichkeiten des Regatta-Bades
gemütlich beiſammen.

Jn Wittenberg.
Jm Gegenſatz zur DT., die mit großem Bumbum durch die

Straßen zog, veranſtalteten etwa 100 aktive Arbeiterſportler ohne
viel Aufhebens, aber in vorbildlicher Diſziplin ihr diesjähriges An
ſchwimmen. Bei außerordentlich gutem Beſuch wurden trotz des
ungünſtigen Wetters mehrere Vereinsſtafetten und Waſſerballſpiele
ausgetragen. Bemerkenswert war die große Zahl des ſportlichen
Nachwuchſes der Vereine.

Die Vereine und Ortsgruppen der Zentralkommission für
Arbeitersport und Körperptlege« werden gebeten. nach bester
Möglichkeit mit Fahnen elegation an der Trauerfeſer für uosern
verstorbenen Gründer. Führer und Genossen Otto Bürger
teilzunehmen. Die Feier findet am Dienstag. dem 24. Mai. 14 Uhr.
in der grohen Kapelle des Gertraudenfriedhofs in Halle statt.

Allgemeine Rundſchau
Jn Berlin wurde geſtern auf der Avus das große Jnternatio-

nale Automobilrennen ausgetragen, an dem die beſten europaiſchen
u teilnahmen. Das Rennen der großen Wagen gewann der

entſche Brauchitſch auf Mercedes-Benz vor Carraciola auf Alfa
Romeo. Jm Rennen der kleinen Wagen ſiegte der Engländer Earl
Howe auf Telage vor Barbes auf Auſtin. Bei der Veranſtaltung,
der nahezu 300 000 Zuſchauer, vor allem auch Auslander, beiwohnten,
ereignete ſich ein ſchweres Unglück, über das auf der erſten Seite
berichtet iſt

77

Die geſtrige Zwiſchenrunde um die Teutſche Fußhballmeiſterſchaft
brachte folgende Ergebniſſe PSV. Chemnitz Bayern München
2:3. Eintracht Frankfurt Tennis-Boruſſig Berlin 3:1. Schalke 04

Hamburger Sportverein 4:2. Erſter Fußballckub Nurnberg
Holſtein Kiel 4:0.

7

Im Handball wurden der PSV. Weißenfels und der PSV. Ber
lin als Endſpielgegner ermittelt. Weißenfels ſchlug Spielvereini-
gung Fürth mit 9:5 und Berlin den PSV. Deſſau mit 16:5.

7

Jn Halle wurde geſtern ein Sportfeſt ausgetregen, bei dem
mehrere deutſche Olympig- Teilnehmer am Start erſchienen. Er
gebniſſe: 100 Meter: 1. Vent (Schöneberg) 11 Sek. 200 Meter:
Ven: 23,2 Sek. 800 Meter: Abraham (Berlin) 1:57,4 Min.
3000 Meter: Mollitor (Berlin) 8:56,2 Min. Stabhochſprung: Wege
ner (Halle) 3,95 Meter.

77

Auf der Radrennbahn in Halle konnte ſich geſtern im Großen
Preis der Halloren Zawall in bein Läufen durchſetzen. Zweiter
in der Geſamtwertung wurde Schindler vor Sauſin, Metze und
Neuſtedt.

7

Fußball: Sportfreunde Halle Favorit Halle 2:2. Wacker
Halle VfB. Schönebeck 7:.1. Ammendorf SV. 98 Hally 4:1.
VfL. Merſeburd Preußen Merſehurg 1:1. SV. 22 Groß-Kayna

der Rechtsaußen. Bei Nürnberg war die ganze Mannſchaft tadelfrei. Braunsdorf 4:0. SpV. Neumark SpV. Schlotheim 8:1.

Die Vorſchau hatte daneben gehauen, Die Steudener entpuppten
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W hingewieſen betreffs Beratung über Haushalt-Perbrauchsapparate

einem hieſigen Steinbruch vergnügten ſich Kinder damit,

der Firma Kurt Binnewies, in denen zur Zeit praktiſche PerſilWaſchvorführungen

ſteigen, wie ſauber und gepflegt ſie nach dem Trocknen (das Trocknen i

ihren begluckten Beſitzerinnen zurückgegeben werden. Man kann die Firma Kurt

ſteigen die Lerchen und trä

(Geſchaftsſtelle: Telephon Nr. 3238.)

Pritzſche heißt er
„Nationale“ Zeitung beſtätigt, daß niu We be ist das „Parteibuch“

Durch einen Hörfehler bei der telephoniſchen Uebertragung iſt
der Name des neuen Magiſtratsaſſeſſors Pritzſche in Pritzſchow
umgewandelt worden, was wir hiermit richtigſtellen.

Wie das „Merſeburger Tageblatt“ wiſſen will ge
hört Pritzſche der bürgerlichen „nationalen“ Rechten an.
Abgeſehen davon, daß uns ein Mann dieſer Couleur im Magiſtrat
gerade noch gefehlt hat, iſt die Feſtſtellung des „Merſeburger Tage-
blatts“ recht intereſſant, wonach man bei dieſer Anſtellung erſehen
kann, „daß man bei gutem Können anch heute noch ohne demo
kratiſches oder ſozialdemokratiſches Patent-Parteibuch eine Stelle
erhaltey kann“. Es geſchehen alſo Zeichen und Wunder. Bisher
hat das „Merſeburger Tageblatt“ und mit ihm die geſamte reaktio
näre Preſſe von der entgegengeſetzten Behauptung gelebt.

r

Nebenbei aber tobt das „Merſeburger Tageblatt“ wie wild ge-
worden gegen das Verbot der Staatsregierung, durch das der
Stahlhelm an dem geſtrigen Umzug nicht mitmarſchieren durfte.
Das Verbot iſt ausgeſprochen worden, um politiſche Ausſchreitungen
zu verhindern. Wenn man ſich der Stahlhelm- Ausſchreitungen im
Auguſt vorigen Jahres bei dem Umzug der Gelben erinnert, dann
war dieſes Verbot eine unbedingte Notwendigkeit. Die arbeitende
Bevölkerung hat es jedenfalls dankbar begrüßt.

Das demagogiſche Geſchrei, daß „der Stahihelm die Hungrigen
ſatt mache, die das parlamentariſch- demokratiſche Syſtem, das uns
ſeit dem November 1918 beglückt, auf dem Gewiſſen hat“, nimmt
kein Menſch ernſt. Am wenigſten diejenigen wahrſcheinlich, die das
„Glück“ haben, von der Stahlhelm Volksſpeiſung geſättigt zu
werden!

Wer hilft
Die Mondolinengruppe der Erwerbsloſen hat

erfreulicherweiſe großen Anklang gefunden. Leider fehlt noch eine
ganze Anzahl Mandolinen und Gitarren. Alle, die eine ſolche un
geriitzt zu Hauſe haben, werden herzlich gebeten, ſie leihweiſe
zur Verfügung zu ſtellen. Abgabe gegen Quittung auf dem Wohl-
fahrtsamt, Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 9 oder 15.

Ein Wohnunsskransvport verbrannt
Am Sonntagvormittag gegen 9 Uhr geriet auf der Land

ſtraße Merſeburg--Weißenfels, in der Nähe des Gaſthauſes
„Zum Bäumchen ein Möbellaſtauto in Brand. Der
Wagen kam von Thale und wollte nach Zeitz. Er war beladen
mit einer Vierzimmereinrichtung, Wäſche, Geſchirr und ſon-
ſtigem Hausrat. Der Wagen und ſein Inhalt brannten völlig
nieder. Der Schaden wird auf 25 000 Mk. geſchätzt.

der Städtiſchen WerkeDie Hausfrauen werden auf eine Anze

für Gas oder Strom.

Freis Cuerfurt
Laucha. Beim Spiel ſchwer verunglückt. Jn

die Kipploren auf der Steinbruchsbahn in Bewegung zu ſetzen.
Dabei geriet ein neunjähriger Junge mit einem Bein zwiſchen
zwei Loren, die es zuſammenquetſchten. Schwer verletzt brachte
man den Jungen nach Naumburg ins Krankenhaus. Die
Aerzte befürchten, daß das Bein verloren ſein wird.

Geſchäftsverkehr
Wirklich fabelhaft! Das kann man in dieſen Tagen in den Geſchäftsräumen

ſtattfinden, täglich von Dutzenden von begeiſterten Hausfrauen hören. an muß
ſagen, es iſt wirklich fabelhaft zu ſehen, in welch wundervoller Friſche und welchem
Glanz farbige kunſtſeidene und wollene Waäſcheſtücke dem kalten Perſilbad ent

durch Einſchlagen in weiße Tücher und iſt vielen Hausfrauen etwas ganz Neues!)

Binnewies zu der Jdee, derartige praktiſche Waſchvorführungen zu veranſtalten,

Merseburg
Während ſich in den Straßen Merſeburgs Zylinder und

Klempnerläden präſentierten, um noch einmal die Erinnerung
an die „gute alte“ Zeit des Kadavergehorſams wachzurufen,
tagte im „Hohenzollern“ der Unterbezirksausſchuß Merſe
bur- Querfurt der Sozial demokratiſchen Par-
tei, um dringende Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben zu
beraten.

Genoſſe Deiſtler erteilte nach kurzer Begrüßung dem
Parteiſekretär Genoſſen Kämpſ das Wort zu ſeinem Situ-
ations- und Rechenſchaftsbericht über die hinter uns liegende
Zeit des preußiſchen Wahlkampfes. Ohne Selbſtüberhebung
kann feſtgeſtellt werden, daß der Unterbezirk Merſeburg-
Querfurt- Eckartsberga ſich gut geſchlagen hat
trotz des ſteinigen, zum Teil unbeackerten Bodens in dieſem
Teil unſeres Wahlkreiſes. Die Aufopferung der Funktionäre

Bereit zu neuem Kampf
Konferenz des Unterbezirksausſchuß Merſeburg Querfurt der SPD.

fand ihren Lohn und Anerkennung in dem Stabilbleiben der

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen gab Ge Käbekannt, daß von dieſem Vierteljahr a der Wteeeeglle Herz

burg aus irrt Gründen ſeine Selb-ſtändigkeit aufgibt. Der Vorteil dieſer Maßnahme
liegt darin, daß nunmehr in unſerem bisherigen Unterbezirk
Kräfte freiwerden zur Agitation und eigentlichen Parteiarbeit.
Die Unterbezirke Halle und Zeitz geben aus dieſen Er
wägungen ebenfalls ihre Selbſtändigkeit auf.

Die Entwicklung der Mitgliederbewegung läßterkennen, daß trotz der furchtbaren Kriſe die Partei ſt nicht

nur „pari“ gehalten hat, ſondern ſogar noch

in faſt allen Ortsgruppen des Unterbezirks Neuaufnahmen
getätigt wurden.

Von allen Seiten wurde es begrüßt, daß in nächſter ZeitKreiskonferenzen ſtattfinden ſollen, die ſich mit r
Wählerziffern, die an vielen Orten ſich weſentlich erhöhten benden Kommunalfragen uſw. beſchäftigen ſollen.

„Ganz Deutſchland eine Kaſerne
Soll dieſes „Syſtem“

War das ein Rummel am Sonnabend und Sonntag in der
Stadt! Und alles nur wegen dem Regimentsfeſt des ehe-
maligen 153. Jnfanterie-Regiments. Noch nie hatte die Stadt
einen ſolchen Flaggenſchmuck angelegt, wobei natürlich SchwarzWeiß-
Rot dominierte. Beſonders war es ein Teil der Geſchäfts
welt, der ſich ſo erlaubte, ſeine Arbeiterkundſchaft zu provozieren.Einer beſaß ſogar die Frechheit, die Senkrengfahne heraus-

zuhängen. Die Vor ſichtigen hatten ſich mit den Stadt-
farben abgefunden. Bei den Behörden war neben der preußiſchen
auch die ſchwarzrotgoldene Fahne zu ſehen. Sonſt aber war alles
wie in Merſeburgs „ſeligen“ de Man hätte tatſächlich
glauben können, die Zeit ſei ſtillgeſtanden; kein Krieg, keine Revo
lution wären geweſen.

Merſeburg hatte ſein altes Untertanenherz wieder entdeckt.
Schon am Sonnabendnachmittag ging der Spektakel los, als

die Reich swehr-Traditionskompagnie eeingeholt
wurde. Die Wogen der Begeiſterung gingen in den Lokalen und
nicht nur dort bis in die frühen Morgenſtunden reichlich hoch.
Von außerhalb waren die ehemaligen 153er außerordentlich zahl-
reich erſchienen. Das und der ſtarke Alkoholkonſum beweiſen, daß
unter dieſen Leuten durchwegs Mittelſtändler die
Geldknappheit ſcheinbar nicht ſo groß ſein kann. Sogar ein leib-
haftiger Herzog war anweſend. Sehr „leutſelig“ ſoll er geweſen
ſein. Er hat es ſogar über ſich gebracht, bei unſerem „bloß“ bürger
lichen Oberbürgermeiſter zu übernachten. Koloſſale Ehre!
h wäre ja eigentlich nur das Schloß geweſen. Un-
erhört, daß da oben ein ſozialdemokratiſcher Regierungspräſident
ſitzt! Zeit, daß das Dritte Reich kommt.

Maonsfeſderireise
Gefahrvolle Sekunden am Bahnübergang

Gerbſtedt, den 23. Mai.
Am Bahnübergang der HalleHettſtedter Eiſenbahn bei

Welfesholz hätte u um ein Haar ein ſchweres Unglück
ereignet. Als der utobus der Krafrverkehrsgeſellſchaft
Mansfeld, der die Bergleute aus Gerbſtedt täglich nach dem
VitzthumSchacht bringt, am Bahnübergang ankam, bemerkte
der Führer im letzten Augenblick, daß ein Zug von Hettſtedt
nahte. An ein Bremſen war nicht zu denken. So riß er das
Steuer herum, um den Wagen auf eine Plantage links vom
Wege zu Korpre Trotzdem erfolgte noch ein Zuſammenſtoß,wobei der Vorderteil des Autos ſ Sw er beſchädigt wurde.

Von den 90 Jnſaſſen wurden 10 leicht verletzt.

Finger abgeguetſcht
Ein Opfer ſeines Berufs.

Walbeck, den 23. Mai.
Am Sonntagmorgen gegen 8 Uhr verunglückte der Milchkutſcher

nur beglückwünſchen, und keine Hausfrau Ammendorfs ſollte es ſich entgehen
laſſen, einmal dieſen Waſchvorführungen beizuwohnen!

Wenn die Saat ſprieß
Unendlich ſchön iſt jetzt ein Gang durch unſere heimiſchen

Fluren in den No a xiſt es in den Fluren ſchon lebendig. erſtlern ihr r r rinken. Welch herrlicher Anblick, wenn die Sonne als glutroterSan die nbſcheft mit wechſelnden Lichtreflexen überſtrahlt.

Von irgendwoher dringt das Rufen des Kuckucks. Er iſt ein
loſer Schelm. Wird ſein Ruf nachgeahmt, dann ruft er immerzu.

Jmmer reger wird
das Leben in der Feldmark. Eeatfeld

Ein Rebhühnervolk ſteigt aufgeſcheucht aus den aatfe ernempor, er wieder ihren Alarmruf „Kurik-Kurik“ aus-
toßend. Hundert Meter weiter fällt der Schwarm nieder, im

ſyhren Lauf im nächſten Saatfeld Deckung ſuchend. Plötzlich
ſpringt etwas auf: Meiſter Lampe nebſt Gattin fegen davon.
Nur ein Stück Weg geht ihre Reiſe, ſchon ruhen ſie wieder.
Auf den Hinterfüßen aufgerichtet, lauſchen beide, ob Gefahr im

2 i t. e enene abſeits vom Wege, auf einem großen r
äſt ein kleines kurzer, ſcharfer Pfiff und ſchen

ringt die kleine Schar von dannen.e n den Wanderer keimt und ſprießt es. Um und neben
ihm iſt Blütenpracht. Die junge Saat wogt im lauen Früh-
lingswinde. Auf der nahen Wieſe tummeln ſich die mannig-
Kltigſten Schmetterlinge. Jm dunkeln Grün ſtehen viele
Blumen, die blauen Glockenblumen, der gelbe Hahnenfuß und
wie ſie alle heißen. Und der Duft aufgeblühter Obſtbäume zieht
wellenartig über die Frühlingslandſchaft.

Auf den Feldern iſt

Paul Worch vom Rittergut Walbeck, der die Milch mit dem Ge-

Ein Gang durch die
heimatlichen Fluren

Wenn es bis vor kurzer Zeit auch auf den Winterſaat-
ſche wer nicht zum beſten ausſah, ſo hat ſich das Bild jetzt
ehr verändert. Auch die Sommerſaat ſteht, von Aus-

nahmen abgeſehen, gut. Wo das regneriſch-naßkalte Wetter der
letzten Wochen die at zum Erliegen brachte, iſt ſie ſogleich
umgepflügt und meiſtenteils mit Kartoffeln bepflanzt worden.
Es ſcheint, daß der Getreidelaufkäfer in dieſem Jahre nicht bös-
artig auftritt. Nur ſieht es aus, als ob ein Teil der Landwirte,
die von der Notwendigkeit einer Saatpflege voll und ganz über-
es ſind, auf ihren Sommerſaaten durch das mehrmalige

ggen des Guten ein wenig zu viel getan haben.
Allerorts iſt die Hackmaſchine in Tätigkeit. Beſonders

beim Sommergetreide erfordert die Hackarbeit eine häufige Um-
ſtellung der Hackmaſchine. Die Umſtellung dieſer Maſchine
die ſchon wie mehrere andere landwirtſchaftliche Spezialmaſchi-
nen viele Landarbeiter um Lohn und Brot gebracht hat iſt
durch die endlich eingetretene Erwärmung gut fortgeſchritten.
für andere Feldarbeiten gefordert wird.

Die Gemüſſefelder,
die vornehmlich von der Kleinlandwirtſchaft von Jahr zu Jahr
vermehrt werden, ſind in dieſem Jahr nicht gut vorwärts
ekommen. Das hat ſeinen Grund vor allem darin, daß dasWetter viel zu unbeſtändig war. Doch wird man die Erbſen-

und Zwiebelfelder bald unter die Hacke nehmen können. Auch

die Mohrrüben und Spinatfelder ſind gegen andere Jahre noch
etwas zurück.

wieder auferſtehen?
Die Hauptſache war natürlich am Sonntag. Auf dem ehe

maligen Kaſernenhof jetzigen Polizeiamt war vormittags ein
Feldgottesdienſt, den der Pfarrer Riehm abhielt. n einem
großen Karree ſtanden Reichswehr (die ſog. Traditionskompagnie,
jetzt 5./12. Jnf.-Reg.) und Kriegervereine, letztere in Bratenrock
und Zylinder, mit Schärpen, Orden, und unzählige Standarten
und Fahnen. Dazu Ehrenjungfrauen, alte Militärs in phantaſti
ſchen Uniformen. Nach dem Choral hieß es: „Stillgeſtanden Augen
rechts!“ und dann ſchritt der letzte Regiments-Kommandeur, Gene
ralleutnant von Eberhard, die S 7 ab, vorneweg die Ehren
jungfrauen mit der neugeweihten Fahne. „Morjen Kame
raden!“, hieß es jovial von dem Ex-Kommandeur. „Guten
Morgen, Exzellenz!“ klang es im Sprechchor zurück. Wun
dervoll, ganz wie einſt!

Umzug. Ganz blaß vor Neid wurde unſere arme Schupo. So
kann ſie doch nicht die Beine im Paradeſchritt ſchmeißen, wie es
hier ihre Kollegen von der Reich swehr vorführten! Und dann
erſt die Krieger, Donnerwetter, wie die alten Knochen noch im
Stechſchritt in die Höhe flogen;

in Ermangelung des Gewehrs wurde krampfhaft die Musſpritze
geſchultert.

Hellauf jubelten die Kinder: „Wie das ulkig ausſieht!“ Die Kinder
haben recht: man muß dieſes Thegter von der lächerlichen Seite
nehmen. Wiewohl, pſychologiſch betrachtet, dieſe Angelegenheit für
unſer Volk, wie leider auch für die übrige Kulturmenſchheit, nicht
ernſt genug genommen werden kann. Denn dieſes Spiel birgt blu-
tigen Kriegsernſt in ſich.

Das Schönſte war aber doch der n und der anſchließende

ſpann zur Molkerei nach Hettſtedt bringt, dadurch, daß er beim Ver
laden der leeren Milchkannen in ſein Geſpann zwiſchen Geſpann
und Rampe der Molkerei abrutſchte. Beim Feſthalten an dem Ge
ſpann ſchlug der Wagendeckel unerwartet zu, wobei dem Kutſcher der
Mittelfinger der linken Hand gänzlich abgequetſcht und
ein weiterer Finger geſpalten wurde. Die erſte ärztliche Hilfe
leiſtete Dr. Pieper Hettſtedt). Das Geſpann und der verunglückte
Kutſcher wurden dann von einem anderen Kutſcher nach hier ge
holt. Von hier aus begab ſich der Verletzte im Auto ins Kranken
haus nach Wippra. Der Verletzte hat vor noch nicht allzu langer
Zeit erſt das Amt des Milchkutſchers auf Rittergut Walbeck an
genommen.

Schwerer Motorradunfall
Siersleben, den 23. Mai.

Am Eingang des Dorfes fuhr in der Nacht gegen 1 Uhr ein
Motorrad mit Beiwagen bei dem Verſuch, ein Auto zu überholen,
gegen einen Baum. Das Fahrzeug wurde zertrümmert. DieIJnſaſſen, ein Aſſiſtenzarzt und eine Schweſter aus Eisleben, wur

den von dem Führer des Autos nach dort gebracht. Wie ſich heraus
ſtellte, hatte die Schweſter keine Verletzungen erlitten. Dagegen
hatte der Arzt ſchwere Kopfverletzungen und Rippenbrüche
davongetragen.

MAreis F. T

Optimismus in der Moe-chinenfabrik
Am Freitag hat die Maſchinenfabrik AG. Sanger

hauſ en ihre Generalverſammlung abgehalten, die trotz der all
gemeinen Wirtſchaftslage einen erfreulichen Optimismus er
kennen ließ. Das verfloſſene Geſchäftsjahr hat aus dem Reſerve
fonds einen Zuſchuß von 210 000 Mk. erfordert. Trotzdem iſt das
Werk noch gut fundiert, hat es doch allein in Braſilien
noch eine offene Forderung in Höhe von 600 000 Mk. Die Unkoſten
konnten gegenüber dem Vorjahr um nochmals 100 000 Mk. ge
ſenkt werden. Hierin ſind die

Einſparung zweier Direktorſtellen
und andere größere Gehaltskürzungen bei leitenden Beamten noch
nicht völlig erfaßt. Wie der Aufſichtsratsvorſitzende Wallach mit-
teilt, ſchwebt eine ganze Reihe Auftragsverhandlungen mit dem
Auslande, von denen man ſich wenigſtens teilweiſe Erfolge ver
ſprechen kann. Jm vergangenen Geſchäftsjahre hat vor allem die
franzöſiſche, tſchechiſche und belgiſche Konkurrenz das Auslands-
geſchäft ſehr beeinflußt. Nach den Ausführungen des Verantwort
lichen und den getroffenen Maßnahmen erhofft man für das
kommende Geſchäftsjahr eine Beſſerung.

Tödlicher Unfall
Emſeloh, den 23. Mai.

Beim Ueberholen eines Pferdegeſpannes von der Engel
hardt- Brauerei überfuhr am Freitag gegen 18 Uhr kurz
vor Emſeloh (Richtung Blankenheim--Sangerhauſen) ein
Motorradfahrer aus Wormsleben den 11 jährigen Sohn des HandelsMit der Pflanzung der Kartoffel iſt man bereits arg Zeit

Mancherorts bedecken ſie mit ihren Blättern den Boden.
iStridas Pflanzen wachstum

durch die endlich eingetretene Erwärmung gt fortgeſchritten. hier Schaden angerichtet hat.

mannes Prenugſchab von hier. Pr. erlitt ſo ſchwere Ver
veiſe kann man feſtſtellen, daß das naßkalte Wetter auch letzungen, daß er verſtarb. Das Unglück ſoll darauf zurück

zuführen ſein, daß der Motorradfahrer unſicher war.



Die Wirtſchaftskriſe, die auch in Deutſchland ihre verheeren
den Wirkungen ausübt, hat viele Menſchen in eine verzweifelte
Stimmung hineingetrieben. Sie ſuchen nach einem Retter aus
ihrer Not, und wer es verſteht, ſich als ſolcher anzupreiſen, dem
leihen ſie ihr Ohr und folgen ihm. Das Anwachſen der national
h r Stimmen und der Nimbus, der Adolf Hitler um
ibt, geben uns dafür das beſte Beiſpiel. Hitler und ſeine

Trabanten brauchen nur zu ſprechen: „Das Syſtem iſt ſchuld
an eurer Not“, und ſofort wird ihnen geglaubt, und die Maſſen,
auch ein großer Teil aus dem Arbeitnehmerlager, vertrauen auf
ihn und ahnen gar nicht, wohin ſie dieſer Mann führen will.

enn von der Schuld des „Syſtems“, worunter nur der Ein-
fluß der Arbeiterſchaft auf die Geſetzgebung in Deutſchland zu
verſtehen iſt, geſprochen wird, dann kann gar nicht oft genugdarauf hingewieſen werden, daß die Wiriſchaftskriſe nicht min-

der wütet in Ländern, wo der Einfluß der Arbeiterſchaft auf
Wirtſchaft und Politik viel geringer oder ſogar gänzlich be-
v r iſt. Auch auf die Vereinigten Staaten
von ordamerika, wo keine Sozialdemokratie oder
irgendeine andere Arbeiterpartei in den Parlamenten nur das
Geringſte zu ſagen hat, wo es keine Sozialgeſetzgebung gibt, die
angeblich bei uns die Wirtſchaft zum Erliegen bringen ſoll,
wo die Gewerkſchaften nur in einzelnen Berufen vertreten ſind
und infolgedeſſen keinen „unheilvollen Einfluß“ auf die Wirt-
ſchaft ausüben können, in dieſen Vereinigten Staaten von
Nordamerika

wütet die Wirtſchaftskriſe nicht minder als in Deutſchland,
nur tritt ſie dort noch viel verheerender auf, weil der
Arbeitsloſe dort ganz ſich ſelbſt überlaſſen iſt und von ſeiten
des Staates faſt gar keinen Schutz genießt, weil es dort keine
Arbeitsloſenunterſtützung gibt.

Wie die Verhältniſſe in Nordamerika zur Zeit ausſehen,
möge ein Brief zeigen, den ein deutſcher Schloſſer, der ſich ſeit
Jahren in Nordamerika befindet, kürzlich an die Redaktion der
ſozialdemokratiſchen „Oſtthüringer Volkszeitung“ gerichtet hat.
Dieſer Mann, der die Verhältniſſe dort drüben aus eigener
Anſchauung kennengelernt hat und ſie infolgedeſſen auch mit
den deutſchen Verhältniſſen zu vergleichen imſtande iſt, ſchreibt:

2. Mai 1932.
Müßiggang Laſter Anfang! Dies können jetzt auch die

amerikaniſchen hörden und andere Jnſtanzen berichten. Die
Arbeitsloſigkeit nimmt immer größere Formen an. Vor mehr denn
drei Fahren begann die Kriſe ſich auch hier demerkbar zu machen
und ſteigt von Tag zu Tag bis ins Endloſe. Mehrere Millionen
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſelbſt Beamte und Geſchäftsleute uſw.,
fangen an, am Hungertuche zu nagen.

Eine Fabrik nach der anderen wird ſtillgelegt, andere arbeiten
mit wenig Leuten ein bis vier Tage.

Kein Aktionär, Direktor oder Chef eines Werkes fragt danach, ob
ſeine Leute in der Lage ſind, ſich und ihre Familien während der
Arbeitsloſigkeit über Waſſer zu halten. Hier in dieſem Staat (Maſſa-
chuſetts) iſt die „Union“ (Gewerkſchaft) ſchwach ver
treten, im Metallgewerbe faſt gar nicht. Nur das Baugewerbe
hat eine Organiſation. Die Elektriker, Maler, Typographen uſw.
ſind ziemlich gut organiſiert.

Jn WMaſchinenfabriken i voJn Maſchinenfabr gst groß ſprechen von

gleich kommt der „Boß“ und entläßt einen. Zuträger gibt es maſſen-
haft. Schreiber dieſes vermißt ſeine Organiſation ſchwer, denn wer
mehr denn 25 Jahre ſeiner Organiſation die Treue bewahrte, kann
ſie nicht vergeſſen. Nun kommt man in das Land der unbegrenzten
Moglichkeiten und muß Rückſtändigkeit über Rückſtändigkeit ſehen!
Viele Fabriken haben keine Garderoben, Waſcheinrichtungen oder
andere hygieniſche Einrichtungen.

Jn Deutſchland iſt es in faſt allen Betrieben beſſer beſtellt, dank
dem Eingreiſen der Organiſationen und des Einfluſſes der

Sozialdemokratie auf die Geſetzgebung.

In der Kriſenzeit ſollten nicht Mann und Frau von einer Familie
arbeiten, während Millionen ohne Arbeit ſind. Beſonders ſchwer iſt
es für den amerikaniſchen Arbeiter, weil

Pflichtverſicherungen fehlen,
wie Krankenkaſſen Unfall-, Jnvaliditärsverſicherungen uſw. Hier iſt
die Hauptaufgabe aller Einwanderer, ſobald als möglich Arbeit zu
erhalten und zu ſparen, ſoviel er kann. Es kommen ſehr ſchnell
Zeiten, wo das Geld ſehr nötig gebraucht wird.

Unterſtützungen gibt es hier in Notfällen keine, in Deutſchland iſt
es viel beſſer,

da gibt es wenigſtens für einige Wochen Arbeitsloſenunterſtützung
und ſchließlich Wohlfahrtsunterſtützung. Sind die Beträge auch ge
ing, ſo iſt es gegenüber dem reichen Amerika doch ein Fortſchritt,

und wir wären froh, wenn wir derartige Einrichtungen hätten. Sucht
irgendeine Perſon aber um Unterſtützung nach, ſo iſt erſte Bedingung,
„Bürger“ ſein. Weiter darf man nur ſo viel beſitzen wie der aller
ärmſte Teufel, alſo nur das nackte Leben. Unter Umſtänden kann
es dann möglich werden, daß die Perſon eine kleine Unterſtützung
bekommt. Dieſe Leute werden aber ſcharf kontrolliert. In den
Kirchen, die ja hier ſehr ſtark vertreten ſind, beſtehen mehrere Unter-
ſtutzungsvereine. Sie geben hauptſächlich auch nur, um Mitglieder
u fangen. Will jemand in die Kirche gehen (katholiſch), müſſen
rwachſene 15 Cent und Kinder 5 bis 10 Cent Eintritt bezahlen bei

jedem Kirchenbeſuch. Jm Umkreis von etwa zwei Meilen um meine
Wohnung allein ſtehen nur folgende Kirchen: eine für Methodiſten,
eine für Umoniſten, eine für Evangeliſch-Lutheraner, zwei franzöſiſche
(katholiſch, eine polniſche (katholiſch), eine für Jrlaänder (katholiſch)
und eine für Baptiſten. Manche Leute laufen am Tag zwei- bis drei-
mal zur Kirche! Jede Kirche hat neben dem Kirchenſaal noch kleinere
Säle, wo Vergnügen verſchiedener Art abgehalten werden. Tanz-
und Kinoveranſtaltungen ſind nicht ſelten. Amerika iſt gewiſſermaßen
ein großer Kirchenſtagat.

Die Kirchen heimſen Geld hauſenweiſe ein, aber man hat nichts
für die Arbeitsloſigkeit übrig.

Amerika hat aber viel Geld übrig für die Sportsmeiſter, die rieſige
Gehaälter erhalten. Ein guter Erwerbs;zweig wäre wohl auch das
Brauereigeſchäft. Viele Arbeitsmöglichkeiten würden dadurch ge
ſchaffen und für den Staat wäre es eine gute Steuereinnahme. Was
wird aber getan? Viele Millionen Dollar werden ausgegeben für
Beamte gegen dieſes Gewerbe, alſo für die Prohibition. Durch das
Alkoholverbot gibt es ſehr, ſehr viele die das ausnützen, allerhand
Zeug zuſammen brauen“ und für ſchweres Geld verkaufen. Oben
drein iſt das „Gebräu“ ſehr oft geſundheitsſchädlich.

Hier lauſen zu manchen Zeiten mehr Betrunkene herum als in
Deutſchland, trotz Alkoholverbots.

Ganze Familien werden durch das Zeug ruiniert.
Der lange und auch ſchwere Winter iſt vorbei. Ein ſchöner Früh

king iſt gekommen, eine Wohltat für die Aermſten, die kein Geld
haben, um Feuerung zu kaufen,

ſie können ſich ja nicht mal mehr ſatteſſen und kleiden.
Alle Behörden und Komitees haben gebettelt und geſammelt für

die Armen, aber was iſt das für ſo viele? Und wer gibt am meiſten
bei ſolchen Sammlungen? In der Mehrzahl nur ſolche, die ſelbſt
nicht viel haben. Die das Geld haben, ſind ſehr zurückha'tend.

Eine Arbeiterſtimme aus Amerika
Aber 10 Millionen Arbeitsloſe Geſetzliche Anterſtätzungen find unbekannt Die

Menſchen hungern und treiben ſich herum
Nun die wirkliche Arbeitsloſigkeit

me e der r F ſich Wert bemerkbar vor
Jahren. Fabri m iwehen Tſchioſen t en mit mehreren hundert Arbeitern

Vo noch etwas gearbeitet wird, waren früher 3000 bis 4000
Er W vieſf r beſchäſtigt, heute kaum 400 bis 600!

s iſt vielfa vorgekommen, daß der ganze Maſchinen und Jnventarpark verkauft und ausgeräumt wurde. In den Textilfabriken ſind
e Teil e aus Sachſen beſchäftigt, z. B. aus Meerane,

lauchau, Crimmitſchau uſw. So ging es weiter, daß
eine Induſtrie nach der anderen in Mitleidenſchaft gezogen

e Du r wird rgr gleich ein Teil derr a u onſt wi u earbeitet. S i iKriſe ausgebreitet, ſo daß bis heute e et So hat ich die

g r 7 ehe 25 Deren arbeitslos ſind.
iel mehr als dieſe Zahl arbeitet ein bis fünf T iSeit Februar 1931 haben nun noch h e in der wote

ſame Gehalts, und Lohnabzüge bis zu 50 Prozent
ſtattgefunden. Viele Arbeitſuchende umlagern früh di brikeingänge, ohne aber Arbeit zu erhalten. dern rn die Zabr

Kinder mit Säcken oder Taſchen von Haus 4
betteln, von Arbeitsloſen durchiaufen täglich die

Andere halte Ppeſeg ieve u
lndere n ag an um eine Zigarette oder einen Nickele t um Wnerhauns oder einen Rtde
ahrt) mit Automobil uſw. Junge Leute füllen die Bowling-Kegel, Karten, Billardräume) an Jelwedwitg wg Roome

Paare oder Gruppen ſchließen ſich zuſammen und edenPläne für Räubereien oder ſonſtige Seele
Ich möchte allen Auswanderungsluſtigen zurufen: „Bleibe zur

gelt im Lande, wo du biſt, warte ab, bis wieder einmal beſſere
eltniſſe ſind, aber dann iſt es auch in der alten Heimat wieder

gu

Deſitxs ch Ftoadlt)
Eingeſtelltes Verfahren. Am 3. März 1932 wurden der Witwe

Wilhelmine Bernſtedt aus der Wohnung 150 Mk. von einem Mann
entwendet, der in Abweſenheit der Jnhaberin in die Wohnung ge
langen konnte, weil er ſich als Neffe der Frau Bernſtedt ausgegeben
hatte. Der Verdacht der Täterſchaft richtete ſich gegen einen Muſiker,
der vor Jahren bereits einmal in derſelben Wohnung einen Dieb-
ſtahl verübt hatte. Das Beweisergebnis reicht indeſſen zur Ueber
führung nicht aus, weswegen das Verfahren eingeſtellt worden iſt.

T

Die öffentlichen koſtenloſen Jmpfungen der Erſtimpflinge

von 9 bis 10.15 Uhr vormittags in der Stadtſchule; im Bergbegzirt
am 26. Mai von 16.30 bis 17 Uhr in der Bergſchule. Jrfers iſt
der Kreismedizinalrat Dr. Spatz. Zur Impfung vorzuſtellen m
alle Kinder, die im Jahre 1931 r ind, ferner ſolche n

nddie früher geboren, aber bisher nicht oder ohne Erfolg geimpftAnträge auf Zurückſtellung der Kinder von der n wegenKrankheit h ſind vor dem termin im ine n
unter Vorlegung eines ärztlichenha ſinder a tteſtes anzubringen.Juni zu denſelben Zeiten ſtatt.

Areis Bitterfeld
Gattenmörder Kind verſucht Selbſtmord
Der Arbeiter Kind aus Bitterfeld, der ſeine Frau im Streit

erſtach und ſich in Wittenberg in Unterſuchungshaft befand, ſchnitt

ſich dort eine Pulsader auf. Er wurde, begleitet von zwei
Beamten, nach Halle gebracht und befindet ſich im Lazarett dez
Strafgefängniſſes am Kirchtor. Soviel man weiß, ſind die Ver.
letzungen, die er ſich beigebracht hat, nicht allzu gefährlkich,

Die Nach

reits Screimits
Jeſſen. Die erſten Badeopfer. Jn der Nähe der

„Gerbismühle“ ertrank am Abend der 23 Jahre alte Knecht
Kurt Vogel. Er konnte nicht ſchwimmen. Seine Leiche konnte
bisher noch nicht gefunden werden.

Herzberg. Rechtskräftig! Durch Urteil des Schwur-
erichts in Torgau vom 22. Februar 1932 war der Schneider PaulKarttewſty aus Berlin, der zuſammen mit drei ſchon früher

abgeurteilten Komplicen den bekannten Einbruchsverſuch in die
Kreisſparkaſſe Herzberg unternommen hatte, bei dem es zu einem
Feuergefecht mit Landjägern kam, r einer Geſamtſtrafe von ſechs
Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von
Polizeiaufſicht verurteilt worden. Dieſes Urteil iſt recht skräf-
t i g geworden, nachdem die vom Angeklagten dagegen eingelegte
Reviſion verworfen worden iſt.

Langengraſſan. Mordſache Lehmann. Durch rechts-
kräftiges Urteil des Schwurgerichts in Torgau vom 28. Oktober 1931

Paul Müncheberg, zum Tode verurteilt worden.
ſtellt, der jedoch verworfen worden iſt.

Deberzecuge überrede icht!

gestelltenschaft mit allem Nachdruck wahrnimmt:finden ſtatt: im Bezirk Eilenburg-Oſt Donnerstag, den 26. Mai,
von 15 bis 15.30 Uhr in der Oſtſchule; im Stadtbezirk am 26. Mai

Um die ZandballKreismeiſterſchaften
Aus dem Spiel Leipzig-Paunsdorf Eiche Plauen ging Leipzig

mit 7:2 Toren als ſicherer Sieger hervor. Nordweſtdeutſcher
Meiſter wurde Hannover-Hainholz, er ſchlug den letzten Mit-
bewerber Bremen Vegeſack mit 11:6 (6:2). Schleſiſcher Meiſter
wurde wieder VfL. Görlitz gegen Fr. T. Breslau mit 8:1 (4:0).

Das württembergiſche Arbeiter-Fußballfeſt in Stutt-
gart war ein voller Grfolg. Ueber 2000 Akftive trugen auf ſieben
Plätzen gegen 90 Spiele aus. Fußball: Sachſen Thüringen
3:0 und im zweiten Spiel 2:4.

Weitere Ergebniſſe aus dem 6. Bezirk
Handball:

Regatta-Klub II Bruckdorf I 6:7 (2:4).
Zwei gleichwertige Mannſchaften ſtanden ſich bei dieſem Spiel

gegenüber. Das Reſultat hätte auch umgekehrt lauten können.
Regatta-Klub Schül. Bruckdorf Schül. 10:2 (2:2).

Fichte Ammendorf Il Zwintſchöna l 16:7 (6:4).
Ein ſehr temperamentvolles Spiel, das bis Halhbzeit völlig aus-

geglichen war. Nach Seitenwechſel war jedoch A. leicht überlegen.
Beiderſeits ſah man hervorragende Torhüterleiſtungen.

Fichte Ammendorf II Zwintſchöna II 5:10 (4:6).
Es waren zwei gleichwertige Mannſchaften. Z. hatte Verſtär-

kung aus der erſten Elf und konnte ihre Durchbrüche meiſtens mit
Erfolgen krönen. Ammendorf ſpielte ſehr zerfahren.

Beuchlitz 1 Paſſendorſ l 5:4 (3:4).
Auch dieſes Zuſammentreffen endete wieder knapp für Benchlitz.

B., mit drei Erſatzleuten, konnte vorerſt nicht verhindern, daß die
Paſſendorfer mit 2:0 in Führung gingen. Doch wurde der Aus
gleich hergeſtellt, aber die Blauho en ſicherten ſich abermals die
Fuhrung. Nach Halbzeit verſtärkte ſich das Svioltempo. Bis zwei
Minuten vor Schluß ſtand die Partie noch Unentſchieden, dann kam
der Platzbeſitzer zum Siegestreffer.

GroßKayna l Obhauſen l 10:4 (6:3).
Die techniſche Ueberlegenheit der Kaynner machte ſich bald be-

merkbar. Das Spiel wurde beiderſeits hart durchgeführt, was an
dem Erſatzſchiedsrichter lag.

Groß-Kayna II Obhauſen II 3:3 (2:1).
Möckerling l Barnſtädt I 3:0.

Es war in der erſten Halhbzeit ein ſehr flottes Spioel.
ließen in der zweiten Halbzeit merklich nach.

Möckerling Jgd. Barnſtädt Jgd. 4:0.
zeigte der Platzbeſitzer die einheitlichere Spielweiſe und ge

langte ſomit zu einem einwandfreien Siege.

Fußball:

Die Gäſte

Hien

Möckerling J Röſſen II 3:0.
Bei dieſem Serienſpiele hatte die Vorſchau richtig getippt.

waren zwei gleichwertige Gegner.

Lehrkurſus in der Leichtathletik
Jn Ammendorf hielten geſtern die Leichtathleten einen Lehr-

kurſus ab, zu dem die Genoſſen Wil de und Scheibe (Magde-
burg) als Lehrer gekommen waren. Ueber 60 Teilnehmer wurden
gezählt. Gymnaſtik, Laufſchule, Werfen und Springkonkurrenzen

Es

das Volksblatt“,

Sport umd Spiel
nötigen Stoff lehrte. Hoffentlich trägt dieſer Kurſus ſeine Früchte
und trägt dazu bei, daß endlich auch im Bezirk dem Gebiet der
Leichtathletik mehr Beachtung geſchenkt wird.

Spiele im Leipziger Bezirk
Mockau Eilenburg 5:8.

Eifer.
Dürrenberg Wehlitz 6:3 (4:2).

Mannſchaften ein flottes Spiel. Leider wurde zum Schluß eine un
nötige Härte ins Spiel getragen, die auf beiden Seiten zum Aus
ſchluß eines Spielers führte.

Ausſchreibung zum Vereins-Turn- und Sportfeſt
in Helbra am 5. Fum

r Ausſcheidung der Bezirksmannſchaft des Bezirks-
annſchaftskampfes im 2, Kreis am 24. Juli 1932 in

Aſchersleben.

A- und B-Klaſſe: Läufe: 100, 400, 3000 Meter.

Werfen: Speerwerfen, Diskus, Kugelſtoßen a. d. Kr., 7
Stafetten: 42100, 351000, 10100 Meter.

Jugend 14 bis 18 Jahre: Läuſe: 100, 1000 Meter. Sprung:
Weitſprung mit Anlauf. Werfen: Speerwerfen, Kugelſtoßen a.
Kreis, 5 Kilo. Stafette: 42100 Meter.

Frauen 14 bis 18 Jahre: Laufe: 100, 400 Meter. Sprung:
Weitſprung mit Anlauf. Werfen: Speerwerfen, Knugelſtoßen a. d.
Kreis, 4 Kilo. Beginn der ſportlichen Kämpfe vormittags 8 Uh-
Am Vormittag kommen folgende Kämpfe zum Austrag: A- und
Klaſſe: 100, 400 Meter, Weitſpeung, Diekue, 321000-Meter-
Stafette. Jugend: 100 Meter, Speerwerfen, Kugelſtoßen. Frauen:
alle ſportlichen Wettkampfarten. Beginn der portlichen und turne
riſchen Kämpfe um 2 Uhr nachmittags.
A- und B. Klaſſe: 3000 Meter, Hochſprung, Stabhochſprung,
Speerwerfen, Kugelſtoßen, 45100 Meter, 105100 Meter.

Jugend: 1000 Meter, Weitſprung, 12100 Meter.
Geräteturnen für Männer und Frauen AKlaſſe: Am Retk,

Barren und Pferd je eine Kürübung und ein freigewahlter Sprung
am Pferd

Fußballſpiele: 11 bis 12 Uhr: Jugend; 1 bis 2.30 Uhr: II.
Mannſchaften; 3.30 bis 5 Uhr: I. Mannſchaften.

Meldeſchluß am 26. Mai bei Karl John, Helbra, Siebigeröder
Straße 13.

Aufruf an die Vereine des 6. Bezirks (2. Kreis).
Jn der Nacht vom 20. bis 21. Mai iſt der Pionier des Arbeiter
ſportes im halliſchen Bezirk, der Genoſſe Otto Bürger, von
uns geſchieden. Er hat den 6. Bezirk 25 und den 2. Kreis 21 Jahre
in treuer Pflichterfüllung geführt und zu einem ſtarken Bollwerk
der Arbeiterbewegung ausgebaut. Jch fordere die Vereine des
6. Bezirks auf, durch eine Fahnendeputation unſern treuen Kämpfer
bei der Einäſcherung am Dienstag, dem 24. Mai, 13 Uhr, zu
ehren. Den Bezirksvorſtand erſuche ich, vollzählig bei der Feier zu
erſcheinen.

Wilhelm Raſch, Bezirksvorſitzender.
Verantwortlich fur Politik Feuilleton und Halle-Saalkfreis: Gottlieb Kaſparek;

wurden er und praktiſch geirbt. Außerdem war der Kreis-
Kampfrichterobmann anweſend, der einer Reihe Kampfrichter den

fur Provinz. Alfred Wielepp; für Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil:
Walter Künne. Samtlich in Halle. Drug und e DruckerelGeſellſchaft mbH., Halle, Große Markerſtraße 6..

war der Futtermann Franz Lehmann wegen Raubmordes, be
gangen am 14. Mai 1921 an dem Bauunternehmer und Aufſeher

Lehmann
hatte danach den Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens ge

Die Leser des „Volksblatt“ sind überzeugte Leser.
Der klassenbewußte Arbeiter verzichtet auf die
bürgerliche Zeitung, sein Blatt ist das Volksblatt'.
Ueberzeuge auch Du Deine Bekannten, daß nur
eine Zeitung die Interessen der Arbeiter- und An

Die Gäſte waren dem Pläatzbeſitzer in techniſcher Hinſicht be
deutend überlegen, doch erſetzten ſie dieſen Mangel durch großen

Bei gutem Wetter und Platzverhältniſſen lieferten ſich beide

Sprungarten:
Hochſprung mit Anlauf, Weitſprung mit Anlauf, Stabhochſprung.

Kilo. S
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J dächtige Perſon noch ein blinder Paſſagier an Bord entdeckt worden.

Ein neues Beispiel
Jm nativnal ſozialiſtiſchen „Angriff“

wirft ein Jrgendwer, der ſich in der Beilage „Der Be
triebspionier“ an die „Behörden- und Bürvangeſtellten
Deutſchlands“ wendet, den Gewerkſchaften mangeln
den Willen zum Generalſtreik vor. Er fragt:„Warum riefen denn die Gewerkſchaften von links nach
rechts nicht zum Generalſtreik auf, als es galt, die Not
verordnungen zu verhindern? Weil ſie zu feige waren.“

Soeben hat Adolf Hitler den Hauptſchrift-
leiter des national ſozialiſtiſchen „Ham-
burger Tageblattes“, Herrn Dr. Krebs, von
ſeinem Poſten entfernt und ihm den Hinaus-
ſchmiß aus der NSDAP. angekündigt. Was hat Herr
Krebs verbrochen? Er hat den General Schleicher an
gegriffen. Wer iſt General Schleicher? Ein Vorpoſten
der Schwerinduſtrie im Reichswehrminiſterium. Wer iſt
Herr Krebs? Ein Mitglied des Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverbandes. HerrKrebs meint, man werde künftig bei den Nazis höchſtens
nur noch von „ſozialer Gerechtigkeit ſprechen, aber
nicht mehr ſagen dürfen, was man ſich darunter vorſtellt.

Und da bringen es Blätter vom Schlage des „Angriff“
fertig, zu fragen, warum die Gewerkſchaften nicht zum

Generalſtreik gegen die Notverordnungen aufgerufen
haben? Jm übrigen: Herr Hitler hat große Roſinen im
Kopf. Er will, wie er ſelbſt verſicherte, auch nicht ohne
Notverordnungen regieren. Was alſo nicht war, kann
noch werden.

Wie Krebs flog
Hamburg, 21. Mai. (Eigenbericht.)

Der Hauptſchriftleiter des gauamtlichen Organs der Hamburger
Nazis, des „Hamburger Tageblatt“, Dr. Albert Krebs, iſt von
Adolf Hitler ſeines Amtes enthoben worden. Gleichzeitig
wurde ihm der Ausſchluß aus der Hitler-Partei angekündigt.
Der bisherige Nazichefredakteur Dr. Krebs gibt dazu eine außer
ordentlich aufſchlußreiche Erklärung ab. Danach ſind als Gründe
für den Ausſchluß u. a. angegeben worden ein Angriff auf den
General Schleicher, der im „Hamburger Tageblatt“ erfolgt
iſt und die „brüningfreundliche Politik“, die Dr. Krebs im „Tage
blatt“ betrieben haben ſoll. Angriffe auf den General Schleicher
reichen alſo bei der NSDAP. zum Ausſchluß aus! Das kennzeichnet
nicht nur die NSDAP., ſondern auch dieſen General. Dr. Krebs
ſchreibt, daß ſein Ausſchluß „gegen den deutſchen Geiſt der
Gewiſſensfreiheit“ gerichtet ſei. Die NSDAP. dulde keine
Menſchen, die ſelbſtändig zu denken wagen. Sie ſei ſo „römiſch“,
wie ſie es ihrerſeits vom Zentrum behaupte.

Um den Brand auf „Philippard“
Allerlei Gerüchte

x Paris, 21. Mai. (Eigenbericht.)Der „Matin“ und der „Ami du Peuple“ bemühen ſich krampf-
haft, den Brand auf dem „Georges Philippard“ auf
einen kommuniſtiſchen Anſchlag zurückzuführen, wobei ſie ſich auf die
von der Kriminalpolizei an die Schiffahrtsgeſellſchaft vor der Aus
reiſe ergangene Mitteilung ſtützen, daß man in Pariſer revolutio-
nären Kreiſen beabſichtigt habe, das Schiff zu ſprengen, weil es
Munition nach Japan befördere. Vor der Abfahrt iſt aber keine ver

Am Sonnabend hat nun der „Matin“ Erklärungen der Leiter der
Schiffswerft, auf der der „Georges Philippard“ erbaut worden iſt,
veröffentlicht, die beweiſen ſollen, daß der Brand unmöglich durch

Am Sonnabend hatte die Kreuger u. Toll Akt.Geſ. das
ſchwediſche Zentralunternehmen des Zündhoſzkönigs, ihre General
verſammlung einberufen. Die Aktionäre, die ſich im Beſitz der

ſicherſten Papiere der Welt glaubten, ſtehen vor einem Trümmer-
haufen und es iſt ſehr die Frage, ob bei den Aufräumungsarbeiten
überhaupt noch Werte in der Konkursmaſſe verbleiben.

Zunächſt wurde der Generalverſammlung der abſchließende
Bericht der Unterſuchungskommiſſion vorgelegt, das vernichtendes
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Material gegen Jvar Kreuger enthält und ſodann die vorläufige
Der Vermögensſtand iſt, wie nicht anders zu er-

warten war, hoffnungslos.
Die Schulden äberſteigen 1,03 Milliarden, die Akliva dagegen
betragen nur 352,2 Millionen ſchwediſche Kronen. Die Unker

bilanz beträgt alſo 686,5 Millionen Kronen.
J Völlig unklar iſt zur Zeit noch, wie die großen Anlagen unter den

Attiven mobiliſiert werden ſollen.
sStockholm, 21. Mai.

Die Kreugerſche Unkerſuchungskommiſfion ſtellt in
threm Freiſagabend veröffentlichen Schluß bericht unter an

derem feſt, daß die Betrügereien Jvar Kreugers zum mindeſten

irfs-
in

arten
prung.
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ſoqon 1924 begonnen haben.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Kreuger u. Toll-Geſell

ſchaft an Jvar Kreuger beziehungsweiſe deſſen Erben Forderungen
in Höhe von über 200 Millionen Kronen beſitzk. Kreugers perſön

lche Schulden betragen über 500 Millionen Kronen, und die von
ihm übernommenen Bürgſchaften mindeftens 400 Millionen Kronen.

Die Akkiva ſind zwar zum Teil werkvoll, aber in der
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hbGHauplſache verpfändel, und erreichen auch insgeſami nur einen
geringen Bruchkeil der Veryflichtungen.

Betreffs der wichtigſten Tochterunkernehmungen iſt die Unker-
ſuchungskommiſſion zu folgendem Ergebnis gekommen: Bei dem
Zändholzkruſt (Svenska Tändſticks) beſteht Hoffnung, mit

den SGläubigern ein Abkommen äber die nächſten drei Monake zu
kreffen, wodurch ein Rekonſtrukkionsplan möglich gemacht werden

ſoll, durch den die ſchwediſche und ausländiſche Zändholzproduklion
zuſammengehalfen werden kann.

Ueberraſchend gänftig beurkeilt die Unkerfuchungskommiſſion
Stellung des großen ſchwediſchen Telephonkruſtes

C. M. Ericſſon. Ein weſenllicher Teil des Aktienkapikals dieſes
Kreugerſchen Tochterunkernehmens kann dem Bericht zufolge ge

rektet werden, wenn die Liquiditätsſchwierigkeiten überwunden
werden. Da die Aktiengeſellſchaft Kreuger u. Toll in den Kon
kurs verſetzt werden ſoll (in der Form beſonderer Geſetzgebung, der
Lex Kreuger) erklärt die Unkerſuchungskommiſſion ihre Aufgabe
für beendet.

Neuer Kreuzer vom Stigpel gelaſſen
Paris, 21. Mai (Eigenbericht).

In Breſt iſt am Sonnabend ein neuer 10 000-Tonnen
Kreuzer vom Stapel gelaſſen worden, der den Namen „Algerien“
erhalten hat. Der neue Kreuzer iſt das ſiebente und letzte Schiff eines

Seſchwaders, deſſen Schaffung nach dem Waſhingtoner Flotten-
abkommen beſchloſſen worden war. Er iſt 185 Meter lang und

1914 Meter breit. Seine drei Maſchinen haben eine Geſamtſtärke
von 100 000 PS. und ſollen dem Schiff eine Geſchwindigkeit von
33 Seemeilen verleihen. Der Kreuzer iſt mit 8 Geſchützen von 20,3 em,

S8 Flugzeugabwehrgeſchützen von 10 em, 8 Revolverkanonen, 6 Tor
pedolancierrohren und zwei Katapultvorrichtungen für Waſſerflug
zeuge ausgerüſtet. Die beiden Flugzeuge werden an Bord mitge

r

Kurzſchluß hervorgerufen war; denn jeder Leitungsdraht, ſo er
klären die Techniker, ſei mit einer Stahlhülle umgeben geweſen, ſo
daß ein Kurzſchluß, d. h. eine Berührung zweier Drähte, ausgeſchloſſen
ſei. Demgegenüber veröffentlicht der „Petit Pariſien“ eine Meldung
aus Dſchibuti: „Die bisher berichteten Tatſachen über die Entſtehung
des Brandes müſſen aufrechterhalten werden. Die Unzulänglichkeit
der Lichtleitung beſtätigt dies, ebenſo die zahlreichen Kurz
ſchlüſſe in den Kabinen der erſten Klaſſe und in dem Schwimm-
bad. Allein die Paſſagiere der erſten Klaſſe ſind durch den Brand
in Mitleidenſchaft gezogen worden.“ Desgleichen äußert ſich die
„Humanité“, ein in Schiffbauangelegenheiten erfahrener Korre-
ſpondent habe ihr mitgeteilt, daß Brände auf den Schiffen der
franzöſiſchen Geſellſchaften nicht ſelten ſeien. Jn neun von
zehn Fällen liegen die Urſachen in den ſchlechten Lichtanlagen.

Acht Jahre KreugerBetrug
Schlußbericht der Unterſuchungskommiſſion

Waffen und Dynamitfunde in Madrid
Transportmittelbetrieb noch im Gange

Madrid, 21. Mal. (Eigenbericht.)
In Madrid wurden von der Polizei 200 Kilogramm

Dynamit, viele Waffen und Munitkion enkdeckt, die von
Terroriſten aus Andaluſien zur Ausführung polikiſcher Akien
iale verwendet werden ſollien. Es erfolgten zahlreiche Verhafkungen.

Der Transporkmiktelftreik in ganz Spanien dauert
an. Die Verſorgung mit Lebensmitieln und die Müllabfuhr ge
ſchehen unker polizeilichem Schutz. Die Streikenden verhindern den
Aufobuslinlenverkehr und bedrohen die Privakauffos.

Der Herr Abgeordnete
Endlich Anklage gegen einen Schwindler

Darmſtadk, 21. Mai, (Eigenbericht.)
Gegen den bisherigen national ſozialiſtiſchen Land

tagsab geordneten Butler, der ſich am 15. Februar 1932 einen
Selbſtſchuß beibrachte, um als SA. Held zu gelten,
und der dann Reichsbanner- und Rot-Front-Leute eines Mord-
anſchlags auf ihn verdächtigte, iſt nunmehr von der Staatsanwalt-
ſchaft Anklage wegen unbefugten Waffentragens
erhoben worden, da der bisher noch fehlende Nachweis, daß die am
Ort gefundene Piſtole ihm gehörte, nunmehr erbracht erſcheint. Es
darf als ſelbſtverſtändlich angenommen werden, daß außerdem auch
Anklage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und
wegen verſuchten Verficherungsſchwindels erhoben werden wird.

Strolche im Braunhemd
Planmäßiger Ueberfall auf ſpielende Arbeiterjugend

Hamburg, 21. Mat. (Eigenbericht.)
Ein Akt wüſteſten Terrors wurde in Altona von einer

Horde Nationalſozialiſten verübt. Am Freitag abend wurden beim
Anbruch der Dunkelheit im Altonger Volkspark die Mitglieder der

Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend, die ſich zu einem
Spielabend dort zuſammengefunden hatten, von ungefähr
150 Nationalſozialiſten überfallen, umzingelt und
mit Schlägen aus dem Park getrieben.

Die ganze Aktion war planmäßig vorbereitet; denn
die Jungen und Mädel der Arbeiterjugend waren durchaus nicht als
politiſche Truppe in Erſcheinung getreten. Sie ſahen ſich plötzlich
von einem großen Trupp Nationalſozialiſten umgeben, von denen
ſie in einen Winkel des Parks gedrängt wurden. Nachdem der
Bandenführer das Kommando gegeben hatte: „Jn fünf
Minuten wird der Volkspark geräumt!“, ſtürzten ſich die Rohlinge
über die Jungen und Mädel her, die unter Fußtritten und
Schlägen den Park verlaſſen mußten.
durch einen Schlagring verletzt, ein Mädel wurde in brutaler
Weiſe in das Gebüſch geſchleudert, wobei es ebenfalls Verletzungen
erlitt. Die ſpäter eintreffende Polizei konnte in einer nahegelegenen
Nazikneipe mehrere Siſtierungen vornehmen.

Elkelerregende Naziverlogenheit

Ein Jugendlicher wurde

Neben dem Anführer
der Bande konnte auch der Schüler einer Mittelſchule feſtgenommen
werden.

Rücktritt der Preußenregierung
Schreiben Otto Brauns an den Präſidenten des Landtags

Der preußiſche Miniſterpräſident Okko Braun hat in einem
kurzen Schreiben im Namen ſeiner Regierung dem Präſidenten des
Landkags milgeteilt, daß die preußiſchen Staatsminiſter ihre Aem

ter zur Verfügung ſtellen.
Die Legislaturperiode des bisherigen Landiages iſt mit dem

Freitag abgelaufen.

Zentrum und Nazis
Die Zentrumsfraktion wartet ab und rechnet

mit „Zwangsläufigkeiten“

Die Landtagsfraktion des Preußen- Zentrums
hat ihre Beratungen noch nicht abgeſchloſſen. Mit welcher Skepfis
man dort kommenden Verhandlungen mit den Nationalſozialiſten
entgegenſieht, zeigt eine Veröffentlichung des Preſſedienſtes
der Deutſchen Zentrumspartei. Er ſchreibt unter der
Ueberſchrift: Preußenpolitik nur in Verbindung mit Reichspolitik:

„Die Anſprache des Stellvertretenden Vorſitzenden der Preußen-
fraktion des Zentrums, des Abgeordneten Steger, in der erſten
konſtituierenden Sitzung der Fraktion am Freitag, dem 20. Mai
1932, war die Ergänzung der Erklärung, die am 25. April
der Vorſtand der preußiſchen Zentrumspartei über die Aufgaben des
Preußen Zentrums und ſeine Haltung abgegeben hat.

Es gibt heute nur geſamtnationale Aufgaben, die vom Reiche
und ſeiner Führung zu löſen ſind, im Endziel und für den Dauer-
zweck aber nur eine Vollendung erfahren, wenn die Reichspolitik
von den Ländern her kraftvoll unterſtützt und gefördert wird.

Das allein iſt der Grund, weswegen das preußiſche Zentrum
ſeine Arbeit im neuen Landtag bewußt in den Dienſt der
Reichspolitik ſtellen wird, damit durch ſeine verantwortungs
bewußte Mitarbeit die entſcheidenden außenpolitiſchen Probleme ſo
lösbar werden, wie es das Sehnen und Hoffen aller Deutſchen
bleibt.

Ueber die Aufgaben in der Jnnenpolitik waren program-
matiſche Erklärungen nicht abzugeben. Das Zentrum wird ſich bei
allen Beſchlüſſen und Entſcheidungen nach den Jntereſſen des Volkes
und des Vaterlandes richten, aufbauende Staatspolitik betreiben,
Hüter der Verfaſſung ſein, Schützer der Volks
rechte.

Das Zentrum beanſprucht auch im neuen Landtag für ſich zu
allerletzt eine Machtſtellung. Wenn man es ruft, iſt es zur Stelle,
ſcheut keine Verantwortung, wird wiederum ſeine Beſten in die
politiſche Front ſchicken. Und weil das Zentrum außerdem gan z
frei in den Entſcheidungen iſt und bleibt, weil die neue Fraktion
in Preußen von vornherein ihre Geſchloſſenheit und Einmütigkeit
bekundete, der Führer allen Parteien zu wiſſen gab, daß nur die
Politik betrieben werde, welche auch die Zuſtimmung der
Reichstagsfraktion des Zentrums, der Reichspartei-
leitung und vor allem des Reichskanzlers Dr. Brüning findet, iſt
ohne weiteres auch jetzt die Grundlage für eine ſachliche Ausſprache
mit den Parteien gegeben, die ehrlich gewillt find, ebenfalls
auf dem Boden der Verfaſſung eine gleiche Aufbaupolitik
mit dem Zentrum zu betreiben, ebenfalls alle Kräfte zur erfolgreichen
Durchführung der außenpolitiſchen Aktionen der Reichsregierung
einzuſetzen.

Wie ganz anders wirkten die Ausführungen des Fraktions-
führers des Zentrums, als die parteiagitatoriſchen, marktſchreieri
ſchen Auslaſſungen des nationalſozialiſtiſchen Fraktionsführers
Kube.

Was den Nationalſozialiſten zur Selbſtbeſinnung ge-
ſagt werden mußte, iſt erfolgt. Doch werden wir in den
nächſten 8 Tagen ſicher keine Antwort von Hitler
oder deſſen Provinzgenerälen erhalten, wenn nicht
zwangsläufige Entwicklungen dort vorher einen
Wandel ſchaffen.“

Gegen den „Schwarzen Drachen“
Am Sonnabendmittag tauchten plötzlich vor dem Gebäude der

japaniſchen Botſchaft in Berlin 30 Kommuniſten auf, warfen unter
Rufen, wie „Nieder mit Japan!“ und „Nieder mit dem ſchwarzen
Drachen!“, zwei große Spiegelſcheiben im Erdgeſchoß ein und flüch
teten dann in den nahen Tiergarten. Einer der Täter konnte feſt-
genommen und der Politiſchen Polizei übergeben werden.

Veruntreuung
Jn Gladbach-Rheydt wurde der Sekretär der evangeliſchen

Gemeinde, Heinrich Paul Luſſen, verhaftet. Luſſen wird beſchuldigt
55 000 M. aus der evangeliſchen Gemeindekaſſe unterſchlagen
zu haben.

Frobenius- Expedition
In dieſen Tagen bricht der Afrikaforſcher Leo Frobenius zu

ſeiner zehnten Afrikaexpedition auf. Das Unternehmen ſoll in das
tripolitaniſche Gebiet der Sahara führen. Insbeſondere will Fro
benius die myſteriöſen Felsbilder zwiſchen Nurzuk und Gath er
forſchen. Der Gelehrte wird von einigen Aſſiſtenten des von ihm
geleiteten Frankfurter Jnſtituts für Kulturmorphologie begleitet.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 21. Mai

Kleine Umsätze
In Anbetracht des Wochenendes war der Beſuch der Berliner Produkten

börſe am Sonnabend weſentlich geringer als e le daß ſich auch die Um
ſatztätigkeit in engſten Grenzen bewegte. Am Markte der handelsrechtlichen
Lieferungsgeſchäfte beſchränkte man ſich infolgedeſſen darauf, nur eine amtliche
Notierung feſtzuſetzen. Dieſe lautete für Roggen unverändert, während Weizenper erſt und etwas anziehen konnten. Am Promptmarkt war das
Geſchäft ebenfalls ſehr klein. Weizen aus alter Ernte ſtand ausreichend zur
Verfügung, ſo daß die Vortagsgebote nur ſchwer durchzuſetzen waren. Für
Weizen aus neuer Ernte waren die Forderungen etwas erhöht, doch kamen
auf dieſer Baſis nur wenig Abſchlüſſe zuſtande. Auch Roggen blieb äußerſt
ruhig trotz Entgegenkommen der Verkäufer. Deutſcher Roggen war nur ſchwerhen Weizen- und Roggenmehl war weiter auf der der bisherigen
Preiſe angeboten; jedoch beſchränkten ſich die Abnehmer darauf, nur den
dringendſten Bedarf zu decken.

20. Mai 21. Mai
(ab märkiſche Station in Mark)

Roggen e e e e u b 202 204 202 204Braugerſte 1856--123 186--193Futter- und Jnduſtriegerſte 178-185 178--183Safer 2 1654 169 164-169Weizenmehl 32,50 36,00 32,50 36,00Roggenmehl 277 25,80 27,75Weizenkleie c 11,30--11,75 11,25--1
Roggenkleie 9,50e äää

e



hVereins-Kalenderſſsſodſſdegter ſ. r
der Ortsvereine der SPD.,T Tſozialiſtiſchen Frauen und Heute, Godedardt

den u na. S., Leon m Ammondort Bekanntmachung
42--44, Hofged. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.,

varz 42-44. Hofgebäude32 Treppen, Fernruf 81090.

0

Hite, Mütren

Herrepartikel

egt ida ein Memd

Schauſpiel von
E. G. Kolben-

heyer

Aus Anlaß unserer Gründungs-
feier bleiben unsere Kassen-
schalter der Hauptstelle u. aller
Zweigstellen
am Mittwoch, dem 25. Mai 1932,

Wir bitten unsere Sparkundschaft
hiervon frdl. Kenntnis zu nehmen.

Halle, den 23. Mai 1932.

Stadtsparkasse zu Halle

Dienstag,
20 bis gegenAus dem Beziek.

Deligſch. Arbeiterwohlfahrt. Dienstag,
den 24. Mai, 20.30 Uhr im Ring“:
Zuſammenkunft Tagesordnung: 1
Nationalſozialiſten und die Frauen.

Ferienwanderungen.

22 Uhr:
s das nicht net

von Colene
Muſik. Luſtſpiel
von M. Bertuch

Zahlung der
7. u. 8. Stamm-

karten-Rate
erbeten

Das Theater für alle
Saal nur noch 1,00--1,75
1. Rang nur noch 1,25-—2,20
2. Rang nur noch 0,50 u. 0,75

Gaſtſpiel des ind. Maharadſcha
Togare, der löwenretter

mit ſeinen 5 Königstigern und
großer Geſellſchaft.

Rudolf Mälzer
als Marlene Dietrich.

Ungeheurer Lacherfolg!
Und weitere acht Attraktionen.

u r
i e L T.

Ortsverein Halle.
Abteilung. Mittwoch, den 25. Mai,

o Uhr in Kloppes Reſtaurant, Harden-
bergſtraße: Monatsverſammlung. Ta
gesordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Angehörige ſind
freundlichſt eingeladen. 19.30 Uhr
Funktionarſitzung.

Turnſtunden in der Talamtſchule fallen
bis auf weiteres aus, dafür jeden
Donnerstag 7 Uhr Spielen Peißnitz
wieſe.

Jeden Dienstag 4.30 bis 5.80 Uhr:
Rechtsberatung im Ortsbüro.

T T
im Kreiſe Merſeburg- Querfurt

die ſich empfehlen.

Bad Lauchstädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

CröllwitzGaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)

Cordetha:
„Zur fröhlichen Einkehr“ (Herm. Wagner)

Bad Dürrenbderg:
Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda)

a

Gaſtwirtſch. „Zum golden. Anker“ (Ohme)
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötzscehau:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Leuna:
Gaſthof „Heiterer Blick“ (Eisner)
Gaſthaus „Pfälzer Hof“ (Georg Hamann)
Hotel und Reſtaurant „Zum Saale-Krug“

Lützen„Bürgergarten“, „Schützenhaus“
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. Nitterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße
Hotel „Goldene Sonne“

S enhaus“, Naumburger Str.
Preußiſcher Adler (Michalowski)

„Stadt-Café“ (Schulz), Hölle 4
„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Schwarzes Noß“ (Kipp), Saalſtraße 6

Zu Großmutfters Zenen
konnte man bei 409 Hitze
keine Seeſfische essen

Heute erhalten Sie in der
Kaufhausödularchſſein

kicheil

Rippchen

NoRDSEE) Nnägehadtet e
m 7

tägl. Iebendſrisehe Wihn n ahhtwaggen Dienstag: 58
m

J Bei Vergebung von

DPrueksachen
aller Art, von der einfochsfen
bis zur elegantesten Ausführunq,
berücksichigen Gewerkschaffen, Ver-
eine, Behörden und Privalte die

Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

t Halle a. S., Große Mörkerstraße 6

Kabelſan ohne Kopf e 19- Reklume- Tag
Karvonaden, bratfertig 324 ge II

Ferner 1 WaggonDeutſche Vollheringe Rleren unten u
I. knäure fleisciwarenfett und zart wie Schotten

Wo nichts half hilft immer
frucht's Schwanenweil

MK. 1,60 und 3, 15
Schönheitswasser Aphrodite

beseitigt Mitesser, Pickel, Hautröte
und alle Hautunreinheiten.

M. 1,60 und 3,15
Parfümerie:

BRaumann Hedderoth
Gr. Steinstraße 79

Stück 5 6 u. S Pfg.
10 Stück 45 58 u. 78 Pfg.
Vorzüglich zum Marinieren. Detzt
hat jeder auf etwas Saures Appettt.

100Prozent an jeder Keſtauraton e nene 3 it ſers Famnen Rachrichten
Kaffeehans Meuſchaun (Paul Schneider)

Müceheln:
Gewerkſchaftshaus Gehüfte b. Mücheln

verlange das

Volksplun

nicht dordanden, fordere

zum Abonnement auſ!

Volksblatt- Buchhandlung

ständig Galle a. S. Grobe Märkerstrabe 6.originell dann FDR DIE HIAUSFRAUI h

Die Neusuflage der ersten
antifaschistischen Schrift
des feige von Vatſonal-

Turn- u. Sportverein „fichte“ Halle
Niederbeuna: sozialiston im ReichstagGaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof übertfallenen Dr. n. Klos Am Sonnabend, dem 21. Mai verstarb
Neurössen: nach langem schweren I eiden unser Mit-ist wieder lieterbar. begründer und Vorstandsmitglied des Ver-

„SiedlungsGaſthaus“ (Fr. Buſch)
Gaſthaus „Auebrücke“ (Otto Tänzer)

Roßleben: Deutſches Haus“ (Luiſe Heide)
Schlettau.

Gaſthof „Weißer Schwan“ Georg Rößler)
Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

eins, Geunosse

Otto BärgerWir werden seiner stets in Ehren gedenken.
Der Vorstand.

Alle Mitglieder treffen sich Dienstag. den
24 Mai. nachm. 2 Uhr. Gertraudeufriedhof

Preis nur

10 Jfennig.
(Nach auswärts gegen
Uebersendung des Be-
trages in Briefmarken.)

Sozialdem. Partei Deutschlands

Jedem, der an Allen lieben Freund aauffallend nun Sind Sie mit Ihren Haushalts-Ver- deren h gen Neb Oris verein Hatie S-
r btia: ein lich brauchsappoeraten für Gas oder Ueber unrereeöltener Vater Am Sonnen ew 21. A. versiarb

Keentoſtenfrei Strom zufrieden? Venn nicht, dann Otto Bürger et
s ähriger Var renoss 449.9 Frau nen a lassen Sie sich bitte von unserer z e

billig kurierte. z Sonnabend eingeschlafen ist.ru en i e Kochlehrdame im Vorführungs Halle, den 23. Mai 1932. Otto Bürger
Porto erbeten. raum, Markt 13, beroten. Berta Bürger geb. Anauthe

und Kinder.
Die Finäscherungsleier findet am

Dienstag. dem 24 Mai, 14 Unr. in
der groden Kapelle des Gectr auden-

iriedt ofs statt 2342

Kochöfen

Gartengeräte

Waschkessel

im Alter von 59 Jahren. Wir werden sein
Andenken in Khren halten.

Der Vorstand

Hans Müller

ereere eSTADT. VERKE MERSEBURG
Neuſtädter
Markt 2l1. Die Einäscherungsfeier findet am Diens-

tag. dem 24. Mai. 14 Uhr. in der groben
Kape le des Gertraudenfriedhofs sta't

ieti o eigenen Werken. 21.10: Tagesfragen der Wirt-(hirtian hlasel J ſchaft. 21.20: Abendmuſik auf der SilbermannKlaysenaße Orgel der St. Georgenkirche in Rötha. 22.20: Nach-J c c w Mei hsL 24 Buf26136 V ieten. Anſchließend bis 24.00: Die Weintraubs l G. Beztrk, I. Gruppe
Am Sonnabend verschied unser Turn-

genosse

II
Gründer des Turn vereins Fichte Halle.
ehemaliger Kreis- und Bezirksvertreter des
2. Kreises. Er war uns in allen Sachen

Ihn susterfimuisen
R O G El A I PF Dienstag: 5.45: Wetter. 6.00: Funkgymnaſtik

5.15: Wetter. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.
10.00: Nachrichten. 12.00: Wetter. Anſchließend:Ceipaig Fünf Tage Wunſchprogramm. Orcheſterkonzert.

Dienstag: 6.00: Funkavmnaſtik. 6.15: Früh (Schallplatten.) Anſchließend: Wetter. 13.30:
kenzert. Das Norag- Orcheſter 7.15 bis 8.15: Nachrichten. 14.00: Aus Berlin: Peter Tſchai-

e

Menschen
im Zuchthaus Schallplattenkonzert. 9.30. Was die Zeitung kowſky. (Schallplatten.) 15.00: Geſchichten und Ge- 27 Jbringt. 10.10 bis 10.40: Schulfunk. „Der Wald inſdichte für Kinder. Wilhelm MüllerRüdersdorf Jene Tat wergen sein h

7 der romantiſchen Muſik“. Dr. Steinitzer, Leipzig. [15.30: Wetter, Börſe. 15.45: Modeſtickereien (III). er 4t r verz 11.30: Schallplattenkonzert. 12.00: Lieder der Ro Urfula Scherz, William Wauer. 16.30: Nach Der Gruppenvorstand.
orkaute mantik. (Schallplatten.) 13.00: Preſſe, Boörſe,mittagskonzert. 17.30: Das Weſen des Lebens im Die Einäscherungsfeier findet Dieustag-

der Kehrseite ellengeenedo Wetter und Zeit. Anſchließend: Volksinſtrumente. Licht der heutigen Forſchung. Prof. Bernhard nachmittag 2 Uhr statt.
der Gesellschaft Stellenangebote Schall platten 14.00 bis 14.15: Erwerbsloſen-Bavink. 18.00: Das Thema in der Jnſtrumental-

Wohbauagegeevede funk. Aus der Welt des Erwerbsloſen. 16.00: Die muſik. Prof. Hans Mersmann. 18.30: Engliſch.
Statt 6,00 RM. nur 2.75 RM. u öchſiſche Landesbiſdftelle in Dresden. Dr. Schimmer a. Wetter. 1900- Gedanken zur Zeit. 1935:

ereel e und Dr. Fiſcher. 15.30: Nachmittagskonzert. 17.30 Weltpolitiſche Stunde. Maximilian Müller-
is 17.35: Wetter und Zeit. 18.05: Perſönlichkeit Fabuſch. 20.00: „Der Holzdieb“. Komiſche Oper

r er

Geſtorben: Halle Frieda Müller: Lina
Wiedemann; Hildegard Lindenberg: Julie Nebe-
lung: Karl Berger; Anna von Collas, Otto Bür-
ger. Dobis: Richard Voigt. Benkendorf:
Karl Gerhardt Großkmehlen: Heinrich Rühle.
Boéswitz: Klara Ruß. Cölſa: Martha Tern
Merſeburg: Minna Schaumburg; Marie
Schmid. Bitterfeld Wilhelmine Naumann.

bis

p Tr t Fuf ar zde und Swickſal in Jbſens Frauengeſtalten. Dr. in einem Aufzuge von Friedrich Kind. Muſik von
Käthe Windſcheid, Leipzig. 18.30: Franzoöſiſch. Heinrich Marſchner. 20.50: Der demokratiſchev att- Bue an III .Voiediag 8.50. Wir geben Auskunft 19.00: Hat man Staat in der Kriſe. (Reichsminiſter a D. Eug

Zu eute noch Jntereſſe Kunſt? Die Er-Schiffer.) 21.15: Aus dem Berliner StadtſchloßHalle a. S. Gr. Mä. Leretrezn s heute noch Intereſſe für beidende Kunſt Die Er Schi 21.15: Aus d Berliner Stadtſchloß,7 eroben gebniſſe einer Umfrage von Wilfried Göpel, Leip Schloßkonzert anläßlich der Berliner Kunſtwoche.
-T-TZ2 zig. 19.30: Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sin-22.15. Wetter, Nachrichten, Sport. 22.35 bis 21.00:riolg! fonieorcheſter. 20 40: Luno Heuſchele lieſt aus Aus Hamburg: Die Weintraubs ſpielen,
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